ſehr bald verſchiedene Meinungen geltend. 


Gambetta“ frohlockten. 
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Die politiſche Parteiſtellung in Frankreich. 
Das alte Jahr drohte bekanntlich in Frankreich bei Gelegenheit 
Budgetdebatte einen verhängnißvollen Konflikt zwiſchen Gambetta 
und den entſchiedenen Republikanern einerſeits und dem Miniſter⸗ 
kRäſidenten Zules Simon und dem linken Zentrum der Depu⸗ 
ketenkammer andererfelts hervorzurnfen und fo eine Verſchiebung 
zer bisherigen Parteiverhäliniſſe zu veramaſſen. Der Senat hatte 
Amlich das Recht beanſprucht, bei der Feſtſtellung des Budgets nor⸗ 
Mrend mitzuwirken, er hatte demgemäß manche von der Regierung 
forderte Kredite, die von der Maiorisit der Deputirtenkammer ge⸗ 
trichen waren, wiederhergeſtellt. Der betreffende Paragraph der 
Verſaſſul (Artikel 8) läßt eine doppelte de Jules Simon 
rat in der Sitzung der Deputirtenkammer bon 28 Dezeinber v. 9. 
r die Anſicht des Senates in die Schranken und erklärte u. A., 


Daß die in Rede ſtehende ſtaatsrechtliche Prinzipienfrage, ob der Senat 
as von ihm beanſpruchte, von den Gambettiſten und Radikalen ihm 
dber beſtrittene Budgetrecht beſitze oder nicht, ſchließlich nur durch 


einen 


16 Appell an das Volk, d. h. durch eine Kammerauflöſung, ent⸗ 


ieden werden könnte. Dahin aber wollte es die Mehrheit der Des 


butirtenkammer nicht kommen laſſen, vielmehr beſchloß letztere mit 


gegen 145 Stimmen, zur Berathung der einzelnen Kapitel des 
Dudgets, wie es vom Senate herübergekommen war, überzugehen. 
genehmigte ſogar die Wiederherſtellung des Kredits für die Feld⸗ 
Prediger mit 269 gegen 22 Stimmen, wenn ſie auch faſt alle übrigen 
ber vom Senat modifizirten Kapitel in der von ihr früher beſchloſſe⸗ 
nen Faſſung aufrecht erhielt Ob indeß das jetzt beſtehende Inſtitut 
der Militärgeiſtlichen, welches ſelbſtverſtändlich an den Ultramontanen 
e wärmſten Befürworter findet, von langer Dauer ſein wird, iſt 


14 aglich; es liegt wenigſtens ein Antrag auf Abſchaffung des Ge⸗ 


ſetzes über die betreffenden Geiſtlichen vor. 


Fr Der Senat erkannte die Nachgiebigkeit der Deputirtenkammer 


itwillig an, wenn er auch, wie es in dem betreffenden Ausſchuß⸗ 
berichte hieß, fein Bedauern darüber ausſprach, daß nicht alle ſeine 
Beſchlüſſe den Beifall der Deputirtenkammer gefunden bätten. Auf 
e Weiſe erreichte der genannte Konflikt noch im alten Jahre fein 
5 atte den Senat zwar thatſächlich gewähren 


A 141 1 19 Mi 
ntua iner Raule fung, die offen \ 
in Frankreich, fo bedeutende Neujahrsgeſchäft heilig, 


Volke ſehr unbeliebt gemacht haben würde. 

Ueber den ſo zu Stande gekommenen Kompromiß machten ſich 
Man nannte den Sieg 
des Miniſterpräſidenten Simon einen „Pyrrhusſing“, während die 
Radikalen und Intranſigenten auf der einen, und die monarchiſtiſchen 

raktionen auf der anderen Seite über das „Waterloo des Herrn 
Man prophezeite, ſchon in der bald nach 
keujahr beginnenden nächſten Seſſion der Legislative werde das Ka⸗ 
binet Simon die größte Mühe haben, in der Deputirtenkammer eine 


genſgende republikaniſche Majorität zuſammen zu bekommen, wäh⸗ 


N 


‚ 


7 
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rend es auf die Fahnentreue der Senatsmajorität, hinter der die 


Herren Buffet und v. Broglie ſtänden, noch viel weniger rechnen 
könnte. Allein bis jetzt find alle dieſe böſen Prophezeihungen nicht 
eingetroffen. Die Regierung erkannte die verſöhnliche Haltung Gam⸗ 
betta's vollkommen an; ſie entſetzte 8 monarchiſtiſch geſinnte Präfekten 
rer Stellen und ernannte dafür 6 treue Republikaner, ja, fie ftellte 
noch weitere Veränderungen in derſelben Richtung in Ausſicht und 
nadigte 54 wegen Theilnahme am Kommune-Aufſtande Verurtheilte. 
Unter ſolchen Umſtänden wurde die Deputirtenkammer am 9. Ja⸗ 
mar und der Senat am Tage darauf eröffnet. Die erſtere wählte 
ihr früheres Bureau wieder und der Senat folgte dem gegebenen 
Beiſpiele, obſchon Herr v. Broglie noch im letzten Augenblicke den 
rſuch machen wollte, einige Bonapartiſten in das neue Bureau zu 
bringen. An die Stelle des zum Juſtizminiſter ernannten früheren 
Vizepräſidenten des Senats, des Herrn Martel, trat der von der 


ALünken vorgeſchlagene Graf Rampon. 


Einen ſehr wohlthätigen Eindruck machte übrigens das Auftreten 
des Juſtizminiſters Martel in der Sitzung der Deputirtenkammer 
vom 12. d. M. Der genannte Miniſter erklärte nämlich mit Recht 
und unter dem lebhafteſten Beifall aller republikaniſch geſinnten Frak⸗ 
tionen, daß das Inſtitut der Richter der ſogenannten „Commissions 
mixtes“, die noch aus den Zeiten des Staatsſtreichs ſtammen, „eine 
abſcheuliche Einrichtung“ ſei. „Wenn das Unrecht der Richter“, ſagte 
er u. A., „welche an den gemiſchten Kommiſſionen Theil genommen 
baben, bis zu einem gewiſſen Grade auch hier und da eine mildere 
Beurtheilung zuläßt, ſo werde ich doch niemals dulden, daß den ge⸗ 
miſchten Kommiſfionen, die Tauſende von Familien mit Proſkriptionen 


belegten, Strafen erfanden, jede Vertheidigung unterdrückten und die 


abſcheulichſte und ſchauerlichſte, durch Kommiſſare gebildete Juſtiz 
waren, Lob geſpendet wird.“ Alle Proteſte der Bonapartiſten, die 
3. B. von Paul Caſſagnac und Jolibois erboben wurden, hinderten 
nicht, daß die Kammer mit 395 gegen 2 Stimmen (die Bonapartiſten, 
enthielten ſich der Abſtimmung) eine Tagesordnung annahm, welche 
das Verfahren des Juſtizminiſters billigte und ſich deſſen Urtheil über 
die gemiſchten Kommiſſionen vollſtändig anſchloß. Zum Ueberfluß 
erklärte auch noch der Konſeilspräſident Jul. Simon, der Juſtizmi⸗ 
niſter Martel habe ganz die Anſicht der Regierung ausgeſprochen. 

Wir möchten das geſchilderte Auftreten Martel's und das er⸗ 


wähnte Votum der Kammer nicht in zu roſigem Lichte betrachten, 


ch die von ihm beanſpruchten Budgetrechte 


a wirkt und fie, die Deputirtenkammer, ſelbſt wahrſcheinlich deim 


Dolener Zeilun 


Achtzigſter ahrgang. 


Rudolph Molt. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendauk“. 
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aber bemerkenswerth bleibt der Vorfall doch. Durch das energische J bereits er ngen, alle guten Kräfte der Nation zu vereinten Anſtren⸗ 


Entfernen der politiſch kompromittirten Räthe aus den Gerichtshöfen 
wird der Juſtizminiſter nicht nur in Fühlung mit ſeiner eigenen 
Fraktion bleiben, ſondern die Sympathie der Majorität der Sammer 
gewinnen. Und wenn es dem Miniſterpräſidenten gelingt, wie es 
allerdings den Anſchein hat, ſich in der Kammer eine dauernde Ma⸗ 
jorität von etwa 300 Stimmen den Bonapartiſten, Legitimiſten und 
Intranſigenten gegenüber herauszubilpen, fo dürften auch die letzten 
Spuren des Konfliktes vom alten Jahre verwiſcht werden. Die 
„République Frangaiſe“, das Organ Hambetta's, erklärte kürzlich in 
den wärmſten Worten, daß die Raremermajorität einem Miniſterium 
ſicher ſei, welches den laut und oßfen kundgegebenen Wünſchen des 
Volkes freundlich entgegengekommen fei. Inzwiſchen haben die Vor⸗ 
ſtände der drei Fraktionen der Linken Schritte gethan, eine größere 
Einigung unter ſich ius Leben zu rufen. Man will jede Woche ein⸗ 
mal eine gemeinſchaftliche Sitzung abhalten und, wenn beſondere 
Gründe dazu vorliegen, noch außerdem auf eine desfallſige Einladung 
hin zur Berathung zuſammentreten. So könnte ſich dann allerdings 
der urſprüngliche Plan Gambetta's verwirklichen, aus der geſammten 
Linken eine große republikaniſche Geſammtheit zu organiſiren, die, 
wie gegenwärtig, eine Regierungspartei bilden würde. Mit den Or⸗ 
leaniſten ſteht Jules Simon in dieſem Augenblicke ebenfalls auf 
gutem Fuße; dieſelben haben ihm durch Audiffret⸗Pasquier und 
Bocher ihre Unterſtützung anbieten laſſen, vorläufig ohne eine Gegen⸗ 
leiſtung dafür zu beanſpruchen. Wahrſcheinlich aber werden die Or⸗ 
leaniſten für die in der Armee dienenden jungen orleaniſtiſchen Prin⸗ 
zen ein Avancement wünſchen. In der Armee herrſcht aber noch 
immer der Bonapartismus vor. 

In Anbetracht der geſchilderten Parteiſtellung in Frankreich kann 
es auffallen, daß ein fortſchrittliches berliner Blatt die Haltung 
Gambetta's ſeit dem Konflikte als eine „ſtaatskluge“ bezeichnet, was 
ſie in der That auch iſt. Die ruhige und beſonnene Erwägung der 
politiſchen Situation, die Gambetta nicht abzuſprechen iſt, und ſein 
Bemühen, die republikaniſchen Fraktionen der Linken in der franzöſi⸗ 
ſchen Nationalverſammlung möglichſt zu vereinigen, ſollte im deut: 
ſchen Reichstage von den liberalen Parteien, namentlich von den 
Heißſpornen der Fortſchrittspartei, nachgeahmt werden, unbekümmert 
darum, ob eine ſolche Vereinigung von ewiger Dauer iſt oder nicht. 
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riſche Bedeutung, andrerſeits die Bedeutung für die innere po⸗ 
litiſche Lage überhaupt. So beginnt die „Provinzial⸗Korr.“ einen 
Artikel und legt ſodann die Auffaſſung der Regierung wie folgt dar: 

Die Folgen der Wahlen für den nächſten Reichstag werden ſich 
erſt beſtimmter überſehen laſſen, wenn die Nachwahlen vollzogen und 
damit die Stärke der einzelnen Parteien endgültig feſtgeſtellt iſt. 
Vorläufig fallen zwei zu. in's Gewicht, einestheils die Stär⸗ 
kung der rechten Seite des Hauſes, welche in der Vereinigung 
aller konſervativen Kräfte nahezu 80 Stimmen betragen wird, andern⸗ 
theils die ſtärkere 1 1 der nationalliberalen 
Partei von der demokratiſchen Fortſchrittspartei. 
Bei den Reichstagswahlen iſt zunächſt erreicht worden, daß die na⸗ 
tional⸗liberale Partei ſich auf ihre eigenen Füße geftellt hat, und die 
Auseinanderſetzungen, welche den Schluß der vorigen Seſſion und die 
geſammte Wahlbewegung bezeichnet haben, können um ſo weniger 
ohne dauernde Folgen für die nenn bleiben, als inzwiſchen 
das mächtige und drohende Hervortreten der ſozial⸗demokratiſchen 

artei ein neues wichtiges Moment politiſcher Erwägungen binzuge⸗ 
racht hat. Von der national⸗liberalen Partei wird ſeitdem mit der 
rößten Entſchiedenheit verkündet, daß es ſich jetzt vor Allem um den 
ſeſten Auen an aller ſtaatserhaltenden Kräfte handele. ; 

Die größere Zahl ſozial⸗demokratiſcher Abgeordneten wird im 
Reichstage ſelbſt ran ſchwerlich von großer Bedeutung fein: 
wenn dichelbe ſich bei den Nachwahlen auf 15 ſteigern ſollte, ſo würde 
es allerdings künftig in der Hand der ſozial⸗demokratiſchen Fraktion 
liegen, ſelbſtſtändige Anträge im Reichstage zu ſtellen und dadurch 
jeder Zeit Gelegenheit zu a Verhandlungen zu finden. 
Im Uebrigen wird die Vermehrung der Zahl der Abgeordneten der 
ſozial⸗demokratiſchen Partei ſchwerlich zugleich einen Zuwachs an gei⸗ 
ſtiger Kraft und an parlamentariihem Einfluß derſelben bringen. 

Die große Bedeutung der ſozial⸗demokratiſchen Wahlen liegt viel⸗ 
mehr in der thatſächlichen Bewährung der Macht, welche der Sozia⸗ 
lismus in weiten Volksmaſſen bereits gewonnen hat und in der hierin 
zu erkennenden Bedrohung der bürgerlichen are Wenn bis⸗ 
ber auf die Macht und Gefahr der ſozial⸗demokratiſchen Bewegung 
hingewieſen wurde, ſo wurden die warnenden Stimmen meiſt über⸗ 
hört und namentlich von Seiten der Fortſchrittspartei als bloße Ge⸗ 
ſpenſterſeherei behandelt. dc iſt auch den Ungläubigſten klar ge⸗ 
worden, daß dies vermeintliche Geſpenſt nicht blos Fleiſch und Bein, 
ſondern auch alle Ausſicht hat, ſich auf dem Boden der Wirklichkeit 
als eine Macht Geltung zu verſchaffen. Das Wachsthum der ſozia⸗ 
liſtiſchen Streitkräfte iſt nicht nach der Zahl der ſchließlich exrunge⸗ 
nen Sitze zu bemeſſen, — ſondern es kommt vor Allem in Betracht, 
daß die jortale Agitation in allen größeren Sammelpunkten der ar⸗ 
beitenden Bepölkerung Macht genug gewonnen hat, um entweder ihre 
eigenen Kandidaten durchzuſetzen oder doch einen entſcheidenden Ein⸗ 
fluß auf den Ausgang der Wahl zu üben. 

Ueber die Gefahr, welche dieſe Wahrnehmung in Bezug auf die 
geſellſchaftliche Ordnung und Sicherheit, ſowie in Bezug auf die 
böchſten moraliſchen Güter des Volkes in ſich birgt, kann für keinen 
verſtändigen Politiker, welcher Partei ex ſonſt angehöre, ein Zweifel 
obwalten. Zu welchen Zielen die ſozialiſtiſche Bewegung führk, das 
iſt ſeit den Greueln des Bürgerkrieges in Frankreich und Spanien 
dem Gedächtniß der Mitwelt von Neuem eingeprägt. Vernichtungs⸗ 
krieg gegen die beſtehende Ordnung in Stagt und Geſellſchaft, gegen 
Religion und Kirche, gegen Familie und Eigenthum, das war das 
Programm der franzöſiſchen und ſpaniſchen Kommuniſten, und die 
Sozialdemokraten bei uns haben ſich rückhallslos zur Gemeinſchaft 
mit jenen ausländiſchen Genoſſen in Grundſätzen und Zielen bekannt. 

Gegen ſolche Widerſacher werden Angeſichts der Macht, die fie 
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gungen zuſammen zu rafen fein, um den ſteigenden Fluthen der dro⸗ 
benden Bewegung feſte Dämme entgegen zu ſetzen. 


Kein Kompromiß! lautet die Parole der Wortführer der 
liberalen berliner Wählerſchaft. In einer Verſammlung der 
fortſchrittlichen Wähler des erſten Reichswahlkreiſes wurde 
beſchloſſen, an dem gewerkvereinigten Dr. Max Hir ſch feſtzuhalten. 
Am Schluß dieſer Verſammlung bezeichnete der Abg. Dunker das 
Gerücht eines Kompromiſſes zwiſchen den Fortſchrittlern und den 
Nationalliberalen in Berlin als jeder Begründung entbehrend und 
gab unter dem ſtürmiſchem Beifall der Verſammlung die Berfiherung, 
daß er in demſelben Augenblicke, wo der angebliche Kompromiß dennoch 
zu Stande komme, ſein Mandat niederlegen werde, da er daun nicht 
wiſſe, für wen er mit feinen Prinzipien einzutreten habe. — Unter 
ſolchen Umſtänden halten natürlich auch die nationalliberalen Wähler 
des zweiten Wahlkreiſes an Herrn v. Forcken beck gegenüber dem 
fortſchrittlichen Abgeordneten Klotz feſt. Angeſichts dieſes Verhaltens 
beginnt die „Nat. Z.“ ihren leitenden Artikel in der Mittwoch⸗Abend⸗ 
nummer mit folgender Philippika: 


Sie haben nichts Aa und nichts vergeſſen, die berliner Fort⸗ 
ſchrittler. Nicht das Anſchwellen der ſozialiſtiſchen Fluth und die da⸗ 
mit dem ganzen Bürgerthum drohende Gefahr, nicht das Vordringen 
der Konſervativen, nicht die reihenweiſe Niederlegung ihrer eigenen 
ortſchrittlichen Sitze hat ihnen einen neuen Gedanken gegeben. Auf 
en Wahlverſammlungen, die von der Fortſchrittspartei in Berlin ge⸗ 
halten werden, agirt und ſpricht man, als ſei nie ein zehnter Januar 
über das Land gegangen. In den Verſammlungen, welche die Partei 
in den letzten Tagen bier veranftaltet hatte, erſcholl das alte Kriegs⸗ 
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eſchrei gegen die Nationalliberalen, nur mit einer durch die Nieder⸗ 
age geſchärften Bitterkeit. Die geſtrige Verſammlung in der Paſſage 
charaktexiſirt beſſer als alles, was Dritte ſagen können, die unbeil⸗ 
bare Blindheit, mit welcher dieſe Männer geſchlagen find. „Die 
Niederlage der Fortſchrittspartei in Berlin ſei nur eine vermeintliche“, 
ſo drückte ſich der Haupttredner der Paſſage⸗Verſammlung Herr Dr. 
Hermes aus. Man traut feinen Augen nicht, lieſt man ſolches! Zwei 
Reichstagsbezirke ſind 05 an die Sozialdemokraten verloren, 
in einem dritten ſteht ihr Kandidat zur engeren Wahl, in zwei anderen 
Wahlkreiſen werden die Stimmen der Sozialdemokratie allem An⸗ 
ſchein nach den Ausſchlag geben, zwiſchen den gegenüberſtehenden Kan⸗ 
didaturen der Nationalliberalen und der Fortſchrittspartei — das iſt 
das Bild des Wablergebniſſes und in dieſem Ergebaiß findet der 
fortſchrittliche Redner nur eine „vermeintliche“ Niederlage. 
Wie wir bören, ſchreibt die „Germania“, gedenken vi 

10. Jauuar dem Freiherrn, von Scho 


genommenen enge 511 


der für den 26. d. in Aus ſicht 


den Regierungskandidaten von Forckenbeck, ſondern für die Kandidaten 5 


der Fortſchrittspartei Hirſch und Klotz zu ſtimmen. Einverſtanden 
fügt das ultramontane Blatt hinzu. 

Die Sozialiſten rühren ſich ebenfalls, um ihre Siege zu vermeh⸗ 
ren. „Vorwärts“, das ſonaldemokratiſche Haupthlatt, ſchreibt: 

„Wir wiſſen, daß unſere Wahlerfolge von den Männern der „Flinte 
ſchießt⸗ und Säbel haut“⸗Staatsraiſon zu reaktionären Zwecken wer⸗ 
den ausgenützt werden und — wir werden dieſe nothwendige Frucht 
unſerer Siege zu tragen verſtehen. 

Und nun friſch zu den Stichwablen! 

Der 10. Jannar hat gezeigt, daß es nur zwei Parteien in Deutſch⸗ 
land giebt: die Partei der politiſchen und ökonomiſchen Zwingherren, 
„Die eine reaktionäre Maſſe“, und die Partei der politiſch und ökono⸗ 
miſch Geknechteten. MR ö 

Dort das Kapital, hier die Arbeit! 

Gegen uns alle Parteien der beſitzenden Klaſſe. 

ür uns das Volk, ſo weit es ſeine Intereſſen begriffen hat. 
uf zum Kampf. 

Auf zu neuen Siegen! 

Vorwärts! 

Die Agitation für die Stichwahlen iſt, wie man ſich nach dieſem 
Aufruf denken kann, überall ſehr rege. 

Die ſozialdemokratiſche „Bergiſche Volksſtimme“, Organ Haſſel⸗ 
mann's, ſchreibt: 


Ueber das Verhalten der Sozialdemokratie bei engeren Wahlen 
durchlaufen die — — verſchiedene gänzlich unbegründete Gerüchte. 
So tiſchen die „Frankfurter Zeitung“ und nach ihr verſchiedene an⸗ 
dere Blätter ihren Leſern auf, daß die Sozialdemokraten des Kreiſes 
Hagen ſich bei der Stichwahl ſpalten und größtentheils für Herrn 
Melbeck gegen den fortſchrittlichen > Eugen Richter ſtimmen wür⸗ 
den. Dieſe Nachricht iſt einfach erfunden, indem einerſeits die Sozial⸗ 
demofraten niemals ſich ſpalten, ſondern vielmehr entweder in geſchloſ⸗ 
ſener Reihe, ca. 1700 Wäbler ſtark, ſtimmen, oder eben fo ein müthi 
ſich der Stimmen enthalten werden, anderſeits ein Beſchluß in Betre 
des Kreiſes Hagen, wie wir beſtimmt wiſſen, überhaupt nock nicht ge⸗ 
faßt iſt. Es it doch handgreiflich, daß die Sozialdemokraten unächſt 
das Ende dieſer Woche abwarten werden, um zu erfahren, ot bezüg⸗ 
lich der Haltung der rbeinländiſchen Fortſchrittspartei und der na⸗ 
tionalliberalen Paxtei dort, wo es ſich um die Wahl von kompromißfüchti⸗ 
gen Regierungsmännern handelt, überhaupt ein Unterſchied exiſtirt oder 
nicht, denn Thatfachen, nicht bloßeßarteinamen ſind maßgebendfür politiſche 
Handlungen. Eben jo wenig tft das von einigen Zeitungen kolpor⸗ 
tirte Gerlicht begründet, als hätten in Mainz, wo ein Kompromiß⸗ 
kandidat der Liberalen und Herr Monfang der Kandidat der Zen⸗ 
trumspartei, in der Stichwahl ſich befinden, die Sozialdemokraten 
ibrerſeits einen Kompromiß mit den Liberalen geſchloſſen. Allerdings 
geben die circa 1800 ſozialiſtiſchen Stimmen den Ausichlag, aber die 
Eutſchließung iſt beſtimmt noch nicht erfolgt; es bat ſich überhaupt 
erſt am Sonntag herausgeſtellt, daß die Aberalen in eine engere 
Wahl kommen, indem man anfänglich glaubte, der liberale Kandivat 
habe gegen ſämmtliche Gegner geſiegt. Ueberhaupt zeigen jene, welche 
von ſozialdemokratiſchen Kompromiſſen reden, eine gänzliche Unkennt⸗ 
niß der von den Sozialiſten ganz offen proklamirten Parteitaktik. 
Nach den Beſchlüſſen des vorjährigen Kongreſſes iſt den Wahlkomites 
der einzelnen Kreiſen durchaus nicht geitattet, ihrerſeits Kompromiſſe 
einzugehen, fie haben, falls ein ſolcher paſſend erſcheinen würde, ledig⸗ 
lich dieſerhalb an das Zentralwahlkomite Bericht zu erſtatten, welches 


dann ſeinerſeits nach Exwägung aller praktiſchen und prinzipiellen 


Rückſichten und mit Beachtung der Perſon des Kandidaten die defi⸗ 
nitive Entſcheidung treffen muß Hieraus ift aber jedenfalls zur Ge⸗ 
nüge erſichtlich, daß ſchon der Kürze der Zeit halber in dieſem Augen⸗ 
blick von Wahlkompromiſſen nicht die Rede ſein kann, wäre ein Ko⸗ 
mite vorſchnell vorangegangen, ſo würde dieſe Handlung einen Orga⸗ 
niſationsbruch einſchließen und beſtimmt vom Zentralwahlkomite re⸗ 
dreſſirt werden. Wir meinen aber, daß ſelbſt unſere Feinde uns 
alles Andere eber zutrauen werden, als Disziplinloſigkeit und Man⸗ 
gel an Organiſation. 

/ — Zur Vervollſtändigung unferer geſtrigen Notiz über die Stich⸗ 
wahl im Kreiſe Hagen, wo die Ultramontanen die Eutſcheidung haben, 
ob Eugen Richter durchkommen ſoll oder nicht, können wir, ſchreibt 
das „Berl. Tagebl.“, mittheilen, daß die Ultramontanen auch dann, 
wenn die Fortſchrittspartei in Danzig nicht zu Gunſten des Zentrums⸗ 
kandidaten ſtimmt, entſchloſſen find, für⸗Eugen Richter zu votiren, da 
ſie, wie ſie ſagen, „dieſe Firma doch nicht wollen verwiſchen laſſen.“ 


In dem Leitartikel unſerer vorigen Hauptnummer „National⸗ 
liberale und Fortſchrittler“ gehört der letzte Abſatz nicht 
zu dem vorhergehenden berliner Z=Briefe, ſondern iſt Beifügung der 
Redaktion und nur in Folge eines Verſehens des Setzers ebenſo klein 
gedruckt wie die vorhergehende Korreſpondenz. Der letzte Abſatz be⸗ 
ginnt mit den Worten: „Für die Reinhaltung der fortſchrittlichen 
Lehre ꝛc.“ 


Deutſchland. 
A Berlin, 17. Januar. Dem Bundesrath iſt Seitens des Reichs⸗ 
kamlers eine von dem ſtatiſtiſchen Amt aufgeſtellte Ueberſicht der Be⸗ 
N völkerungszahlen des deutſchen Reichs nach der Zählung 
[. vom 1. Dezember 1875, nebſt zwei Beilagen, enthaltend die Ergebniffe 
der von den Bundesregierungen aufgeſtellten Ueberſichten 1. über die 
Begrenzung und Bevölkerung der Direktivbezirke für die Verwaltung 
der Zölle und gemeinſchaftlichen indirekten Steuern, ſowie der Zoll⸗ 
ausſchüſſe des deutſchen Reichs und 2. über die Begrenzung und Be⸗ 
völkerung der Armeecorpsbezirke des deutſchen Reichs, vorgelegt wor⸗ 


den. Danach betrug bei der Zählung die ortsanweſende Bevölkerung 
überhaupt in Preußen 25,742,404, in Bayern 5,022,290, in Sachſen 
2,760,586, in Württemberg 1,881,505, in Baden 1,507,179, in Heſſen 
884,218, in Mecklenburg⸗-Schwerin 553,785, in Sachſen⸗Weimar 
292,933, in Mecklenburg- Strelitz 95,673, in Oldenburg 319,314, 
in Braunſchweig 327,493, in Sachſen - Meiningen 191,844, in 
Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha 182,559, in Anhalt 213,565, in Schwarz: 
burg ⸗Rudolſtadt 76,676, in Schwarzburg-Sondershauſen 67,480, 
in Waldeck 54,743, in Reuß ältere Linie 46,985, in Reuß j. Linie 
92,375, in Schaumburg Lippe 33,133, in Lippe 112,452, in Lübeck 
56,912, in Bremen 142,200, in Hamburg 388,618, in Elſaß Lothringen 
1,531,804, zuſammen im deutſchen Reich 42,727,260. Darunter waren 
Reichsausländer 290,799. — In dem Befinden der Prinzeſſin Karl 
war in der vorigen Nacht in Folge ſehr heftigen Erbrechens eine Er- 
leichterung eingetreten, woraus geſchloſſen wurde, daß die Lebensge⸗ 
gefahr wieder hinausgeſchoben ſei. Es fragt ſich allerdings, ob die 
hohe Kranke auch die große Schwäche noch länger überwindet. Heute 
Mittag waren wieder ſehr ungünſtige Nachrichten verbreitet. — Die 
„Börſen⸗Zeitung“ tiſcht heute wieder das bereits als abgethan gel⸗ 
tende Gerücht auf, daß der Feldmarſchallf von Manteuffel in ruſſiſche 
Dienſte übertreten werde. Auch jetzt muß dieſer Nachricht auf das beſtimm⸗ 
teſte widerſprochen werden. Es kann verſichert werden, daß dem ge⸗ 
nannten hohen Militär eine ſolche 
in den Sinn gekommen iſt. a 0 
S Geſtern Vormittag hat im landwirthſchaftlichen Miniſterium 
deine Beratbung Über die Weichſelregulirung ſtattgefunden. 
Z3au dieſer Konferenz hatte der Miniſter Dr. Friedenthal mehrere Ab⸗ 
h geordnete aus der Provinz Preußen, unter Anderen den Landesdirek⸗ 
b tor Rickert, den Borſitzenden des Provinziallandtags v. Saucken⸗Tar⸗ 
putſchen, den Kreisgerichtsrath von Wiſſelinck, den Kaufmann Wiede⸗ 
wald, den Bankier Hirſch, den Bürgermeiſter Wagner eingeladen, und 
5 außer dieſen Herren nahmen noch einige höhere Beamte des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums an der Beſprechung Theil, die drei volle 
Stunden dauerte. Die Pläne für die Weichſelregulirung ſowie die 
dazu erforderlichen Voranſchläge wurden vorgelegt; letztere find aller⸗ 
dings noch nicht durchgängig bis ins Einzelne ausgearbeitet, doch hofft 
der Miniſter, ſie bis Ende des Monats unterbreiten zu können. Nach 
dem Projekt, wie es bis jetzt feſtgeſtellt iſt, fol die Regulirung der 
Weichſel von der Mondauer Spitze bis zum Ausfluß auf den Durch⸗ 
ſtich von der danziger Spitze durch Nerode, ſowie auf die Coupirung 
und Kanaliſirung der Nogat, endlich auf den Durchſtich der Kloſſowa⸗ 
Kampe unterhalb Pickler ſich erſtrecken. 
— Ein in unſer wirthſchaftliches Leben tief einſchneidende Kala⸗ 
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Abſicht auch nicht im entfernteſten 
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Ein pofener Kind in der Fremde. 
Reiſeplaudereien von Dr. S. Leffort. 
II. 
Aus dem Mittelpunkt des Welthandels. 
London, den 10. Januar. 
(Schluß.) 
/ Im Reich der Erheiterung forgt eine Stadt, welche das aner- 
kannte Haupt des „Sportingfolk's“ iſt ſelbſtverſtändlich für immer 
Neues. Neidlos akzeptiren gegenwärtig die Pariſer, die doch ſonſt noch 
immer ſtolz darauf ſind Tonangeber der Mode zu ſein, nachdem der 
Koller des marcher a la tete de la civilisation ſich vorübergehend ge⸗ 
legt hat, einen der neuen londoner Improviſats nach dem andern. 
Der vortreffliche Ulſter, welcher ſchon einmal in dieſem Jahrhundert 
nach 1830 als „Gehrock“ ſeine Reiſe von England durch die Welt an⸗ 
getreten hat, iſt von der framöfifchen Herrenwelt im Nu adoptirt wor⸗ 
den; und die Einführung der Skatingrinks von London aus hat für 
* die feinere Welt von Paris ſeit einem Jahre eine völlige Revolution 
der Gewohnpeiten erzeugt. 
2 Ich komme abſichtlich vom hundertſten in's tauſendſte und fo er⸗ 
zähle ich meinen Landsleuten, daß der neue „Poſener“ auf den hieſi⸗ 
gen Skatingrinks augenblicklich gang und gäbe iſt. Unter der Enve⸗ 
llope „Pos ner's Rink surprise box“ ſteht vor mir ein niedliches Käſt⸗ 
cen mit verſchiedenen Rauchutenſilien, welches zu kaufen man auf den 
vielen Rinks leicht verleitet wird. Der Inhalt entſpricht nicht ganz 
N dem Preiſe, aber „ſchad't nichts“, es ſoll ja eine Ueberrafhung 
ſein, wenn auch weſentlich über das bezahlte Geld; und jedenfalls 
ft „Poſener“ ein Mann, der durch dieſe Kunſt nicht in der Ach⸗ 


* 5 


mität iſt uns von den letzten Tagen beſcheert worden. Die Rinder⸗ 
peſt iſt in Nord⸗Deutſchland ausgebrochen und zwar allem Anſchein 
nach mit ungewohnter Heftigkeit. Das „B. Tagebl.“ ſchreibt hierzu: 
Wir haben die einzelnen Fälle bereits, ſo weit thunlich, regiſtrirt 
und zur Mittheilung gebracht, in welchem Maße die Vieh⸗Exportbäfen 
Hamburg und Altona von der Seuche betroffen worden. Nachzu⸗ 
tragen iſt, daß laut amtlicher Bekanntmachung der Bezirksregierung 
zu Breslau auch unter dem Viehſtande der Ae Konkordia 
bei Brieg die Rinderpeſt aufgetreten iſt. Der Ausbruch der Seuche 
erfolgte dei einem Transport Ochſen, welche auf dem Schlachtvieh⸗ 
markt zu Breslau von einem Händler aus Beuthen in Oberſchleſien 
angekauft waren. Vom Reichskanzleramte iſt bereits der Regierungs⸗ 
Präſident v. Bötticher zu Altona (Adreſſe: Altona, Polizeij⸗Amt) zum 
Reichskommiſſariuß für die Abwehr und die Unterdrückung des Seuche 
ernannt worden. Wir bringen e 155 öffentlichen Kennt⸗ 
niß mit dem Bemerken, daß ſämmtliche Polizeibehörden laut Geſetz 00 
halten ſind, den Requiſitionen dieſes Reichskommiſſars unverzüglich 
Folge zu geben und ihn von allen die re Erſcheinungen unverzüg⸗ 
lich zu benachrichtigen, welche für die Ermittelung des Urſprunges und 
der Verbreitung der Seuche von Bedeutung ſein können. Der Rückſchlag, 
welcher ſich in unſerem Viehhandel mit dem Auslande demnächſt be⸗ 
merkbar machen wird, dürfte leider ein recht ſchwerer fein. Bereits 
bat Dänemark eine Gremzſperre gegen die deutſche Vieheinfuhr an⸗ 


eordnet, und aus London kommt gleichfalls telegraphiſch die amtliche 


Die 
London „Gazette“ veröffentlicht, „daß unter dem aus Hamburg in 
Deptford angekommenen Vieh der Ausbruch der Rinderpeſt konſtatirt 
und deshalb auf Grund der beſtehenden Ken Beſtimmungen 
verfügt worden, daß vom 17. d. M. ab alle aus Deutſchland kom⸗ 
menden Schafe und Ziegen binnen 10 Tagen nach der Ausſchiffung 
geſchlachtet werden müſſen.“ Speziell Berlin iſt, ſo viel wir wiſſen, 
der bedeutendſte Knotenpunkt des europäiſchen Viehhandels. Von bier 
aus werden die rieſigen Viehtransporte nach England dirigirt, das 


nfündigung einer ſtarken Verkehrsbeſchränkung mit England. 


unter den europäiſchen Staaten ziemlich den hervorragendſten Fleiſch⸗ 


konſum aufweiſt. Berlin iſt der Durchgangspunkt für die endloſen 
Biebjendungen, die aus Ungarn und Rußland kommend in deutſchen 
äfen nach Britannien verſchifft werden. Selbſt Frankreich bezieht 
den größeren Theil ſeines Fleiſches aus reſp. über Deutſchland. Unter 
ſolchen Umſtänden braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu 
werden, welche Einbußen der deutſche Viehbandel durch den ſo jähen 
und heftigen Ausbruch, der Seuche zu erleiden haben wird, und es 
bleibt nur dringend zu wünſchen, daß die Thätigkeit der deutichen 
Sanitätsbehörden ein baldiges Erlöſchen der Peſt im Gefolge hat. 
— Die „Prov. Korr.“ ſchreibt: 

Unfer Kaiſer und das geſammte königliche Haus find in dieſen 
Tagen ſchmerzlich bewegt und erregt durch die lebensgefährliche Wen⸗ 
dung, welche die Krankheit Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prin⸗ 
zeſſin Carl ſeit einigen Tagen genommen hat. Das Kaiſerpaar 
und die königliche Familie ſind faſt N in der Nähe der 
ſchwer Leidenden verſammelt. Die Kaiferin bringt mit dem tief er⸗ 
ſchütterten Prinzen Carl und deſſen Familie die Nächte am Kranken⸗ 
lager ihrer Schweſter zu. — Auch in der Bevölkerung äußert ſich die 
innigſte Theilnahme an dem ſchmerzlichen Leiden der Prinzeſſin, welche 
ſich von jeher einer großen Beliebtbeit in allen Kreiſen erfreute. Sie 
it bekanntlich die ältere Schweſter unſerer Kaiſerin und ihre Hei- 
rath mit dem Prinzen Karl fand (1827) zwei Jahre früher als die un⸗ 
ſeres jetzigen Kaiſerpaares ſtatt. Nach der Verlobung ſchrieb Wil⸗ 
beim von Humboldl von Weimar an Stein: „Die Prinzeſſin iſt nicht 
nur von ſehr ſchönem Wuchs und ſehr einnebmender Geſichtsbildung, 
fondern auch von dem fanfteften, beſten Charakter und beſitzt, außer 
den Kenntniſſen und der äußeren Bildung, die man in ihrem Stande 
vorausſetzen kann, auch die innere, deutſche, die ſie gerade in Weimar 
vorzüglich gut erhalten konnte.“ Die Eigenſchaften, welche damals der 
jungen Prinzeſſin nachgerühmt wurden, haben ſich in ihrem Leben und 
Walten jeder Zeit bewährt und ihre Zuneigung und Achtung in den 
weiteſten Kreiſen geſichert. Um ſo aufrichtiger theilt die Bevölkerung 
die jetzigen ſchweren Sorgen unſeres Kaiſer auſes. 

Unterdeß iſt die Prinzeſſin heut morgen (am 18. d. M.) verſchie⸗ 
den. — Wir tragen hier noch einige Notizen nach, welche ein berliner 
Blatt unterm 17. d. M. bringt 

Die Nacht zum 17. d. M. hat die N en bis 4% Uhr ruhig 

17 em und dann einige Nahrung zu ſich genommen. Am Dienſta 
achmittag hatte ſie auch den Fürſten und die Fürſtin Bismar 
empfangen. Der Kaiſer und die Kaiſerin, ſowie ſämmtliche Mitglie⸗ 
der der königlichen Familie waren vorgeſtern Abend längere Zeit im 
Be des Prinzen und der Prinzeſſin Karl vereint. r weitere 
zerlauf der Krankheit wird lediglich von dem 1 und deſſen 
Erhaltung abhängen. Prinz Karl hat die ganze Nacht, ohne ſelbſt der 
ube zu pflegen, am Krankenbette ſeiner leidenden Gemahlin 1 fei 
bracht; auch Prinz Friedrich Karl hat das Palais ſeiner Eltern ſeit 
Dienſtag nicht verlaſſen. — Nachſchrift: Im Laufe des geſtrigen Vor⸗ 
mittags, wie in den zwei erſten Nachmittagsſtunden iſt in dem Befin⸗ 
den der Frau Prinzeſſin eine Wendung zum Beſſeren, trotz der gün⸗ 
ſtig verlaufenen Nacht, nicht eingetreten. Der Kräftezuſtand hat ſich 
nicht gebeſſert. Vor dem Palais, auf der nördlichen Seite des Wil⸗ 
helmsplatzes, ſteht und bewegt ſich ſeit Mittag lautlos eine zablreiche 
Menge, deren Blicke ſich zu dem erſten Stockwerk emporrichten, in 
welchem die Gemächer der erlauchten Kranken liegen. 
Münſter. 16. Januar. Der „Weſtf. Merkur“ giebt heute bezüg⸗ 
lich der weſtfäliſchen Stichwahlen für ſeine Heerde die Loſung aus. 
Das letzte Wort lautet: „Alſo — kein Kompromiß mit den National⸗ 
Liberalen und noch weniger mit den Sozialdemokraten — lieber Wahl⸗ 
enthaltung. Das unſere Loſung!“ 5 
tung der Londoner finft. Ohne Zweifel iſt er ein Bekenner Moſis 
und ebenſo heimatlich als durch feinen Namen fühlte ich mich durch 
die hieſigen Firmen Lazarek, Goldſtein, Bernſtein, Kantorowicz 
und ſo viele andere durch die ganze Stadt verſtreute angeweht. Ein 
echt poſener Gebrauch iſt auch der, daß die hieſigen Juden, welche 
alſo meiſt Namen tragen, die unſerer Provinz familiär ſind, am Sonn⸗ 
abend ihre Geſchäfte geſchloſſen halten. In Paris und Brüſſel, wo⸗ 
hin ſich gleichfalls ſoviel poſener Ifraeliten mit Erfolg transferirt 
haben, wäre das unerhört. Der hierher überſiedelnde Jude hält aber 
auch ſonſt treuer an ſeinen Gewohnheiten als der nach jenen beiden 
Börſenſtädten einwandernde; namentlich iſt er auf ſeinen deutſchen 
Urſprung und ſeine deutſche Sprache ſtolz. Er ſchreibt ſich, ſo oft er 
nur kann, die Hochachtung der Engländer für deutſches Weſen be- 
nützend, nicht Mr., ſondern Herr und annoncirt z. B. „Herr Isidor 
Fränkel's modern great coats“ oder „Fräulein Täubchen Meier's 
new singing method.“ Auch hilft er unentgeltlich und uneigennützig 
den vielen neuankommenden und, wie das die Regel iſt, zuerſt hier 
völlig verdutzten „Landsleuten aus dem Reich.“ Das iſt mir von 
vielen Seiten glaubwürdig bezeugt worden. Namentlich alſo, wer 
von Poſen herkommt, kann darauf rechnen, daß wenn er irgendwo in 
dem biefigen Menſchengewühl ſich keinen Rath weiß und die Frage 
laut hinwirft „Is there no Posener here?“ ihm durchſchnittlich in 
ſieben Fällen auf zehn wohl immer geantwortet wird „dem Mann 
kann geholfen werden.“ 

Freilich wird auch der hier eingebürgerte Poſener dem Neuan⸗ 
kommenden nicht zu allen Dingen helfen können. Par exemple, 
nicht dazu die „Kaiser-i-Hind*, das iſt der offizielle Titel wie er jetzt 
in Indien proklamirt wurde, von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen 
Durch perſönliche Verbindungen hatte ich letzten Sonntag im Windſor⸗ 


ſouveränen Gewalt wäre im 


Kardinal weder iſt noch ſein kann. 


parle dieſes ſeltene Glück. Die Königin⸗Kaiſerim lebt bekanntlich nicht 


ER S 
Oeſterreich. 
Wien. Die Farge mit dem General Tſchernajeff 
in Prag hat endlich ihr Ende erreicht. Derſelbe iſt bereits, nach“ der 
dem ihm der Oſten verſchloſſen worden, in der Metropole des We“ or 
ſtens, in Paris, angelangt. Wie das „N. W. T.“ meldet, war das am 
Betragen des ruſſiſchen Vorkämpfers für die Slawenſache gegen die ] bab 
öſterreichiſche Behörde ein ekelhaft widerhaariges. Dem genannten die 
Blatt wird aus Prag vom 15. d. telegraphirt: „In Prag wurde ſchr 
konſtatirt, daß Tſchernajeff thatſächlich auch aus Rußland ausge“ fein 
wieſen iſt.“ Tſchernajeff's Beſchwerde⸗Telegramm gegen die Aus⸗ we 
weiſung aus Oeſterreich an den Fürſten Gortſchakoff blieb unbeant⸗ ſy 
wortet. Der Bürgermeiſter drückte ſein Bedauern aus, Tſchernajeff i 
beſucht zu haben. Das verfiegelte Ausweiſungs⸗Dekret ſchickte Tſcher⸗ Rei 
najeff uneröffnet an den Statthalter zurück, welcher die ſofortige um 
Rückſendung an den Adreſſaten befahl. Hierauf ſteckte Tſchernajeff bat 
den Ausweiſungsbefehl in ein an den Statthalter adreſſirtes Kon- Re, 
vert, welches durch einen Lohndiener in die Statthalterei gebracht dun 
wurde; in Abweſenheit des Statthalters wurde im Präſidium das w 
Kouvert entſiegelt und das Dekret abermals zurückgewieſen, worauf 
erſt daſſelbe durch den Polizeikommiſſär entſiegelt und Tſchernajeff 
verleſen wurde.“ N 
Belt. Wie aus Konftantinopel berichtet wird, überreichte die < 
ungariſche Studentendeputation am 13. d. M. den 
Ehrenſäbel an Abdul Kerim Paſcha. Es war gerad 
große Parade und bei der Vorbeifahrt der Deputation präſentirten 
die Soldaten das Gewehr. In Gegenwart mehrerer Stabsoffiziere 
und ſonſtiger Notabilitäten empfing Abdul Kerim die Studenten. Er 
erwiderte „nahezu ſchüchtern“ und „außerordentlich beſcheiden“ auf 
die Anſprache der Redner der Deputation, welcher den Heroismus fe 
des Feldherrn und feiner Soldaten lobte. Der Krieg — ſagte Hal 
Abdul Kerim — ſei nur zu entſchuldigen, wenn er für eur 
die Moral und die Gerechtigkeit geführt werde, 
wie es bei dem letzten Kriege der Türkei eben 
der Fall geweſen ſei (!!}), darum danke er für die Sym? 
pathie und akzeptire den Ehrenſäbel. Es fand hierauf großer Em? fein 
pfang bei dem Kriegsminiſter ſtatt. Die neuſte hierher gelangte 8 
Nummer des offiziöfen wiener „Fremdenblattes“ bezeichnet dieſe ver? d 
rückte Demonſtration einer Handvoll magyariſcher nafeweifer Jungen iich 
nach Gebühr als „dumm, lächerlich und gefährlich.“ ie 


talen. 


Die bei dem Vatikan beglaubigte Diplomatie hegte in 7 
jüngſter Zeit die Befürchtung, daß in Folge der neulich dem Kardinal 
Simeon übertragenen außerordentlichen Gewalten in Betreff der a 
Adminiſtration der Güter des Heiligen Stuhles der Papſt auch für bond 
den Fall feines Ablebens ſchwerwiegende Beſtimmungen bezüglich des T°" 
zukünftigen Konklave getroffen und angeordnet haben könne, daß RI 
daſſelbe nicht in Rom abgehalten werde. Sämmtliche Botſchafter FÜ 
waren, wie die „N. fr. Pr.“ meldet, angewieſen, Aufklärungen zu IT 
verlangen. Kardinal Simeoni erwiderte diesbezüglich, daß das päpfte 8 7 
liche Dekret gar nicht oder doch nur ſehr mittelbar die Abſichten des en 
Papſtes bezüglich des künftigen Konklave berühre. Der Heilige Vater de 
habe nur die Stellung unterfucht, in welcher ſich der Vatikan an den ue 
Tage des Ablebens des Papſtes der italieniſchen Regierung gegenüber j 
befinden würde. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen der weltlichen 
an der Camerlengo geblieben, der 
aber ein vom Garantiegeſetze der italieniſchen Regierung beſchützter 
Wenn das zukünftige Konklave 
ſich außerhalb Roms verſammelt hätte, dann hätte es eine von den 
Garantiegeſetzen nicht geſchirmte Autorität dargeſtellt und man hätte 
vielleicht das Recht zu haben geglaubt, den Vatikan zu beſetzen und 
von demſelben Beſitz zu ergreifen. Um dieſe Gefahr zu beſchwören, 
habe der Papſt den Staatsſekretär mit jenen Befugniſſen bekleidet, 
welche früher dem Camerlengo zuſtanden. So werde ſich die italie⸗ 
niſche Regierung einem Purpurträger gegenüber ſehen, dem der 
Papſt die volle eigene Autorität übertrug, welche man werde 
reſpektiren müſſen, wenn man überhaupt die Garantiegeſetze achten 
wolle. 

Die Politik des Vatikan's ſcheint eine Schwenkung gemacht zu 
haben. Wenigſtens hat der Papſt, nachdem er Jahre bindurch 
den italien iſchen Klerikalen eine Betheiligung an 
den Wahlen, als eine Anerkennung der italieniſchen Verfaſſung 
involvirend, unterſagt hatte, neuerdings am Drei-Königs⸗Tage eine 
Anſprache an italieniſche „Pilger“ gehalten, in welcher er ausdrücklich 
geſtattete,daß die Katboliken in Zukunft an die Urnen treten können, 
um gegen neuerliche, noch größere Verfolgungen der Kirche zu pro“ 
teſtiren. Auf eindringliches Bitten (weſſen?) ſoll der Papſt jedoch, 
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nur nach den Geſetzen der engliſchen Reſpektabilität, welche dem 
jungen Mädchen große Freiheit, der verheiratheten Frau bedeutende 
Schranken und der Wittwe die größte Zurückhaltung anweiſen, in 
faſt völliger Eingezogenheit; ſondern Frau Victoria geht nach dem 
Urtheil vieler ihrer Subjekts in Erfüllung der Wittwenpflichten 


ſehr weit. In Volltrauer ſchritt fie durch den Park und fem 
der mütterliche Blick ihres ſtumm beredten Auges vermochte den übere je 
ernſten Eindruck der majeſtätiſchen Figur nur ſchwach zu mildernk flat 
Nicht ſchwarz war in der Koſtümirung Ihrer Majeſtät nur der weiß⸗ Ps 
liche Reisſtrohhut (die neue Mode Geins borough); allein die ge⸗ It 
waltige Feder, welche ſich über dieſe Coiffirung modegerecht hinſtreckt, au 
war doch wieder ſchwarz. Tolerant wie alle Engländer, iſt Königin ue 
Viktoria indeſſen weit entfernt, dieſelbe Trauer von anderer Seite fude 
kundgeben ſehen zu wollen. Prinzeſſin Beatrice, das jüngſte (neunte) uwe 
Kind der im achtundfünfzigſten Jahre ſtehenden Monarchin luſtwan⸗ 3 
delte ihrer Mutter zur Rechten, in einem lichten hellgrauen und u 
himmelblauen Anzuge, welche der anmuthig heiteren Geſtalt ſade 
außerordentlich gut zu Geſichte ftand. Der Prinz Arthur, Herzog von Con⸗ Fi 
naught, geboren am 1. Mai 1850, ging ſcherzend in den Fußſpuren ſeineram ba 


14. April 1857 geborenen Schweſter. Er iſt, ſo viel ich weiß, augenblicklich 
Oberſt und ſoll demnächſt das Kommando einer Hafengarniſon übers 
nehmen. Dem Beiſpiel der engliſchen Armee-Offiziere folgend, ging 
er in einem möglichſt unſcheinbaren grauen Zivilkoſtüm nebſt 
ſchwarzem Zylinder; um feinen Hals ſchlang ſich das Kravattenmodell Tr 
„Stanley“ und den völlig unumgänglichen Regenſchirm trug er 
unter dem Arme. Be; 
Dies giebt mir Gelegenheit zu einer letzten Bemerkung für den? ub 
jenigen Poſener, welcher zum erſten Male hierher kommen wollte 
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Stelle ſeiner Rede bei der Veröffentlichung unterdrückt werde. 
Der „Italie“ ſei es aber gelungen, ſich den urſprünglichen Wortlaut 
E Rede zu verſchaffen, deſſen Veröffentlichung im Vatikan außer⸗ 
8 ordentliches Mißfallen erregte. Es wurde eine ſtrenge Unterſuchung 
da N ongeordnet, um zu ermitteln, wer der „Italie“ den Urtext werſchafft 
di babe. Für die Zukunft ſollen zur Verhütung derartiger Vorkommniſſe 
iten die ſtengſten Maßregeln ergriffen werden, dieſe dürften aber um fo 
Bi Deere: auszuführen fein, als der Papſt die Gewohnheit bat, ſich in 
’ge en derartigen Exkurſen ſehr gehen zu laſſen, und aus dem an⸗ 
weſenden Auditorium Niemand verhindert iſt, dieſe urbi et orbi ge⸗ 
Aübrochenen Worte einer Zeitungsredaktion zu übermitteln. Ueberdem 
\ es ein im Vatikan ſehr beliebtes Mittel, die Texte der päpſtlichen 
Reden, ſowie fie irgendwo Anſtoß erregen, für inkorrekt zu erklären, 
und der Unterſchied zwiſchen den Reden, welche der Papſt gehalten 
bat, und welche er gehalten haben ſoll — iſt auf dieſe Weiſe in der 
Regel recht erheblich. Im Uebrigen ſcheint die „Italie“ doch Verbin⸗ 
dungen zu haben, welche ihr geſtatten, Nachrichten wie die obener⸗ 
wöbnten der Welt mitzutheilen. 


Frankreich. 


Paris, 16. Jan. Der „Moniteur“ äußert ſich über die 
Faltung der Mächte auf der Konferenz und namentlich 
Deutſchlan ds äußerſt anerkennend. In feinem heutigen Orient: 
Artikel beißt es u. A.: a 

In dem Augenblick, wo fo bedauerliche Ausſichten zu Tage treten, 
die Eintracht der Mächte vollſtändiger als jemals, die gefaßten 
life, wie diejenigen, welche zu faſſen find, Alles iſt und wird 
Imeinſchaftlich geſcheben, und folglich dürfte der europäiſche Friede 
ht geſtört werden. Das ift die Hauptſache. Wir müſſen auch an⸗ 
kennen, und zwar, um den Zeitungsgerüchten zu begegnen, daß die 
Haltung Deutſchlands nicht minder korrekt iſt, als die der anderen 
uropäiſchen Mächte 

Es iſt eigenthümlich, zu ſehen, wie der offizidſe „Moniteur“ die 
Ifiztöſe Korreſpondenz Havas widerlegt. Sollte der Miniſter des 
„ Aeußern ſeinen Offiziöſen nach zwei entgegengeſetzten Hinrichtungen hin 
beine Weiſungen geben ? 

Paris, 16. Januar. Die franzöſiſchen Republikaner 
ud ungehalten über die Deutſchen, daß ſie nicht mehr wie ehedem 
N wegen theoretiſcher Fragen die Schädel einſchlagen, vielmehr 
de Einheit der Nation und der Reichseinrichtungen in den Vor⸗ 
grund ſtellen. Die Fortſchrittspartei war „trotz ihrer 
Schwächen und allzu oft wiederholten Gefälligkeiten gegen den Reichs⸗ 
N üler“ noch am meiſten nach dem Willen Gambetta's und Konſorten. 
Die National⸗Liberalen find in ihren Augen ftarre Zentra⸗ 
ten. Die Franzoſen haben recht, daß ſie die Nationalliberalen be- 
8 ders haſſen und den Fortſchrittsmännern und den Ultramontanen 
7:9 näber fühlen; denn wenn dieſe die Mehrheit hätten, jo würde es 
n Berlin hergehen wie in — Verſailles. Die legitimiſtiſche Union 
c wäscht Bismarck heute wieder den Kopf: feine Haltung in Stambul 
für „uns“, d. h. für die Legitimiſten und Jeſuiten, wichtiger als, 

de Widerſtand der Pforte, „den man leicht hätte brechen können, 
enn die orientaliſche Frage nicht für Berlin der Vorwand wäre, 
dere wichtigere Fragen des europäiſchen Gleichgewichts hervorzu⸗ 
nen“. Was die Union unter letztern verſteht, verſchweigt fie weis⸗ 
> das fromme Publikum kann ſich aber darunter das Schrecklichſte, 
gerade einfällt, denken. „Bien Public“ iſt der Anſicht, daß 
Sprache des Herrn v. Wertber direkt mit den Wahlen vom 10. 
. . e ange ſtehe; um dieſer furchtbaren Oppoſition 
weichen zu müſſen, ſuche Bismarck gerne neue 
en ue wicklungen im Oſten; denn die Fortſchrittsmänner, die Ultramon⸗ 
tte inen, die Sozialisten, die Elſäſſer, die Polen, die Dänen, kurz, alle 

ihvergnügten und Reichsfeinde bilden eine impoſante Minderheit, 
Ait welcher der Kanzler zu rechnen ſich genöthigt ſehen wird.“ So 
deutſche Politik im franzöſiſchen Spiegel aus! 


Grofzbritannien und Irland. 


' London, 15. Januar. Ueber die Hungersnoth im ſüd⸗ 
ne n Indien läßt der Lord Salisbury vertretende Kolonial⸗ 
ter Lord Carnarvon ein für das Publikum beſtimmtes, in Form 
U ir Depeſche an den General⸗Gouverneur von Indien gehaltenes 
ſtück veröffentlichen. Der Miniſter leitet daſſelbe ein mit der Be⸗ 
glg, daß er durch die ihm zugegangenen Berichte der indiſchen 
derung, beſonders durch das letzte Telegramm vom 5. Januar, in 
Stand geſetzt ſei, über die wahrſcheinliche gegenwärtige und zu⸗ 
lige Ausdehnung des Unglücksfalles eine zuverläſſigere Ueberſicht 
oo Winnen und giebt dann eine Darſtellung der Lage und der be⸗ 
e 8 getroffenen und noch zu treffenden Abhülfsmittel. Die Urſache 
ungersnoth liegt demnach in einem Fehlſchlagen der Ernte in 
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m urationen und Familien kann man eſſen und trinken was man 
de En oder auch nichts eſſen und nichts trinken. Man kann die 
in lamſten Gewohnheiten zur Schau tragen, ohne eine Zurechtweiſung 
m irgend Jemand, ja ohne dem Lachen der Gaſſenjugend ausgeſetzt 
en N Die Thatſache, daß es hier in jährlich ſteigendem Maße von 
d emden aller Sorte wimmelt, hat den hieſigen Blick unempfindlich 
rs lede Abſonderlichkeit gemacht. Es iſt erlaubt eine Brillenſchlange 
uf a Üitrfich nach indiſcher Art mit ausgebrochenen Zähnen) als 
5. Asbinde zu tragen, und ſtatt der Uhr eine lebendige Kröte aus der 
er ſtentaſche zu ziehen. Aber drei Dinge ſind demjenigen nicht 
lt, zubt, der als Gentlemen behandelt fern will: Ohne Handſchuh, 
in N Ne blend weißes Hemde, ohne Regenſchirm gehen. Im vorigentYahr- 
te IF ert hießen die drei Neceſſerie, welche über jeden ſonſtigen Mangel 
e weg ſehen ließen, Bien ganté, bien coiffe, bien chuusté, — es war 
„ Zeit der Salonmarquis. 

1 Unter engliſchem Einfluß leben wir jetzt und gamz ſpeziell hier in 
lt won in der Epoche des Waggonverkehrs. Das coitls und chaussé 
n. tauſendfachen Gedränge und Gedrücke nicht makellos aufrecht 


m falten. Und fo ift an Stelle der Coiffirung das immer friſch 
ch baſchene möglichſt blattähnlich geſtückte Hemde nach dem jedesmaligen 
r- fleſten Schnitt getreten. Sorgen Sie lieber Landsmann mit der größten 
ig kupuloſität namentlich für Kragen und Manſchetten, und wechſeln 
ft s dieſe Gegenſtände, ſobald nur ein Schatten dieſelben angeflogen 
0 [> wenn es fein muß, dreimal täglich. Ich habe das auf einem 


er igen Ballabend dem Beiſpiel der co-gentlemen folgend, viermal 

bun müſſen. Die heutzutage unmöglich immer ſtrilt zu haltende 
w erkeit der Bekleidung iſt durch den Regenſchirm erſetzt. Merken 
e ſich die Erforderniß kurz und gut: Wer nur irgend einmal ohne 


wiener Blättern aus Rom telegrapbirt wird, geſtattet haben, daß g 


land iſt gegenwärtig das Land der größten Freiheit. In J Regenſchirm ſich blicken läßt, ristirt die entweder direkt ausgeſprochene 


in den ſüdlichen und weſtlichen Diſtrikten Indiens, welches im We⸗ 
ſentlichen wiederum auf einen mangelhaften Regenfall zurückzuführen 
ſein dürfte. Bereits im Sommer war aus Madras berichtet, daß 
Ernteverluſte durch Regenmangel im Juli entſtanden ſeien, aber erſt 
eine Depeſche der Präſidentſchafts⸗-Regierung in Madras vom 2. De⸗ 
zember gab nachſtehende genaue Aufklärung über den weiten Umfang 
des Unglücks: 


Die betroffenen Gegenden vertheilen ſich auf die Präſidentſchaften 
Bombay und Madras. In Madras ſind bereits 10 Diſtrikte in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen, während zwei andere bedroht werden, außerdem 
erſtrent ſich dort auch die Hungersnoth auf die in Halbabhängigkeit 
von der Madras-Prä deniſchaft ſtehenden Vaſallenſtaaten Myckore 
und den Staat dez Nizam. Der Flächeninhalt der betroffenen Ge⸗ 
genden in Madras beträgt annähernd 80,000 engliſche Quadratmeilen, 
die Geſammtbevölkerung derſelben nabezu 18 Millionen Menſchen. 
In Bombay erſtreckt ſich die Kalamität über 9 Diſtrikte im Dekkan 
und dem ſüdlichen Mahrattenlande. Ebenſo ſind dort die angren⸗ 
zenden kleineren Vaſallenſtaaten heimgeſucht worden. Der Flächen⸗ 
Inhalt des unmittelbaren Gebietes beträgt bier 54,000 engliſchen 
Quadrat » Meilen, deren Geſammtbevölkerung 8 Millionen Ein⸗ 
wohner, von denen 5 Millionen etwa in den unmittelbar ergriffenen 
Landſtrichen wohnhaft ſind. Die zur 9 ſeitens der Beutral⸗ 
und der Präſidialxegierungen ergriffenen Maßregeln beſtehen in Ber: 
wendung großer Trupps von Arbeitern zum Straßenbau, n 

raben und Herſtellung und Reinigung von Waſſerbehältern. Grö⸗ 
235 Werke, wie Eſenhahnen und Kanäle find in Erwägung gezogen 
und werden, wenn erforderlich, zur J Butt gebracht werden. 


Brunnen⸗ 


Den letzten Berichten zufolge wird die große Zahl von 840,000 Leuten 
in der Präſidentſchaft Madras und 250,000 in der von Bombay be⸗ 
ſchäftigt. Einem Briefe der Regierung in Bombay wird entnommen, 
daß dort die Hungersnoth vermuthlich bis zum April ſtark zunehmen 
und von dieſem Zeitpunkte an ſtändig abnehmen wird, da dann die 
im Monſun dieſes Jahres gewonnene Ernte gereift ſein wird, ſo daß 
im September das Aufhören der Noth zu erwarten ſteht. Die Zah⸗ 
len, für welche während jener Monate Unterſtützung zu beſchaffen iſt 
durch maden P für öffentliche Zwecke, betragen, einer im Nopem⸗ 
ber gemachten Schätzung zufolge, für die Präſidentſchaft Bombay: 
Dezember 200,00“, Januar 77: 300,000, Februar 450,000, März 
750,000, April 1,000,000, Mai 800,00 , Juni 500,000, Juli 300,000, 
Auguſt 100,000, September 50,000 — für Madras liegen keine äbn⸗ 
liche Aufſtellungen vor, doch wird dort der Umfang des Unglückes 
noch bedeutender werden, da bereits 840,000 Mann bei Unterſtützungs⸗ 
arbeiten verwandt werden. Mit Befriedigung wird konſtatirt, daß, 
obgleich der Getreidepreis in den betreffenden Gegenden bis auf die 
dreifache Höhe angewachſen iſt, die Zufuhr an Nahrungsmitteln 
bisher genügend war. Weitere Maßregeln im Einzelnen ſollen 
der Uebereinkunft der Zentral⸗ und der Präſidialregierung 
in Indien 10 ft. Ven bleiben. Sehr zu billigen ſei die Ent⸗ 
ſendung Sir R. Temple's ſeitens des Genera gouverneurs nach 
Bombay und Madras, da derſelbe durch ſeine erfolgreiche Thätigkeit 
während der letzten Hungersnoth in Bengalen Erfahrung geſammelt 
und auch durch ſeine adminiſtrativen Fähigkeiten beſonders geeignet 
ſei, die beiden Regierungen mit Rath zu unterſtützen und die erforder- 
liche Gemeinſamkeit ihres Vorgehens zu bewerkſtelligen. Der Minifter 
ſtimmt dann dem Generalgouverneur in ſeiner Klage darüber bei, daß 
ſeitens der Präſidentſchaft in Madras ohne vorherige Anfrage Ge⸗ 
treide zur Unterſtützung der Betroffenen aus öffentlichen Mitteln an⸗ 
efauft ſei Es ſei erforderlich, daß eine Maßregel von ſolch grund⸗ 
ätzlicher Bedeutung nicht ohne Billigung der Zentralregierung hätte 
ergriffen werden ſollen, noch dazu, da der Regierung in Madras te⸗ 
legraphiſche Benachrichtigung zu Gebote geſtanden hätte. Nur wenn 
ein großer Mangel an Nahrungsmitteln vorhanden ſei — was augen⸗ 
ſcheinlich in Madras nicht der et, da dort Theuerung der Haupt: 
grund der Noth ſei — würde überhaupt nach den bis ger feſtgehalte⸗ 
nen Grundſätzen der Ankauf von Nahrungsmitteln gerechtferkigt ge⸗ 
weſen fein. Wie aus Berichten aus Bomhay ſich ergebe, zeige ſich dort 
bereits eine ſinkende Tendenz in den Preiſen, eine ähnliche Wirkung, 
das ſei zu hoffen, werde auch bald in Madras ſich fühlbar machen. 
Am 15. Januar ſind die Präſidentſchaften ausführliche Berichte nach 
Kalkutta abgehen zu laſſen beauftragt. 


London, 16. Januar. 
mächtigte, Lord Salisbury, auf der Konferenz in Stambul 
ſpielt, iſt Gegenſtand einer eingehenden Diskuſſion in der hieſigen 
Preſſe, aus welcher als beſonders intereſſant die Auslaſſungen der 
„Morning Poſt“ hervorragen, zumal man in den Deduktionen deſſel⸗ 
ben die Urtheile des auswärtigen Amtes zu ſehen gewohnt iſt. Das 
genannte Blatt erzählt ohne Hehl, der Marquis in Konftantinopel 
habe ſeine Vollmachten überſchritten. Dieſe Vollmachten hätten ihm 
nicht geſtattet, den Forderungen beizutreten, welche von der Vorkon⸗ 
ferenz an die Pforte gebracht wurden. Somit wäre die Annäherung 
des engliſchen Vertreters an den ruſſiſchen Botſchafter, das enge Zu⸗ 
ſammengehen beider, welches von Anfang an die Welt überraſchte, 
begründet in der Perſon des Marquis, nicht aber in der Politik des 
engliſchen Kabinets. Seit lange war ein Zwieſpalt zwiſchen den An⸗ 
ſchauungen Lord Derby's und feines Premiers bemerkbar, denn in den 
Reden der beiden ſowohl vor Meetings als vor dem Parlament wur⸗ 
den wiederholt die verſöhnlichen Aeußerungen des auswärtigen Mi⸗ 
niſters raſch fortgeſchwemmt durch die Fluth der Bitterkeiten, mit 
welchen Lord Benconsfield das Verhalten Rußlands im Orient behan⸗ 
delte. Als der Miniſter für Indien nach Konſtantinopel ging, erwar⸗ 


Die Rolle, welche der engliſche Bevoll⸗ 
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tete man nicht eben große Gefügigkeit von ihm. Um ſo angenehmer 
war man überraſcht, alsbald eine Annäherung an General Ignatjeff 
zu verſpüren, die bald in volles Einvernehmen überging und weſent⸗ 
lich dazu beitrug, die europäiſchen Vertreter in die geſchloſſene Hal⸗ 
tung zu bringen, die bis heute fortdauert. Aber die nicht erwünſchten 
Wirkungen der Schroffheit der Pforte haben die Einigkeit Europa's 
inzwiſchen ihres Zaubers entkleidet. Das Zurückweichen der geſamm⸗ 
ten Konferenz vor Midhat Paſcha bat auch auf den engliſchen Ver⸗ 
treter ſeinen Antheil Schatten geworfen. Man ſagt ſich in Downing⸗ 
ſtreet, daß wenn man ſich auf der Konferenz ſo geſtellt hätte wie Lord 
Beaconsfield's Anſchauung es verlangte, der Schatten nicht auf Lord 
Salisbury gefallen, vielmehr England im Verein mit der Pforte einen 
Triumph vielleicht hätte einſtreichen können. Nun hat Lord Beacons⸗ 
field Recht behalten und Lord Derby nebſt dem Marquis Unrecht. 
Da mag es denn an der Zeit ſein, das vor dem engliſchen Volke zu 
erklären, und vielleicht auch für Lord Derby, den ſelbſtwilligen Mar⸗ 
quis in Konſtantinopel zu desavouiren. 


Rufßzland und Polen. 


Ueber den Geſundheitszuſtand des ruſſiſchen Groß fürſten 
Oberbefehlshaber wird der „P. C.“ aus Petersburg vom 16. Januar 
gemeldet: 

Wäbrend die Duma (Gemeinde) von Kiſcheneff Vorbereitungen 
zu einem Dankgottesdienſt und einer Großfürsten fare traf, um 
die Geneſung des Armee⸗Komandanten Großfürſten Nikolaj zu feiern, 
find beute leider betrübende Nachrichten über den Gefundheitszuſtand 
des erlauchten Kranken auf telegraphiſchem Wege bier eingelangt. 
Das Fieber hat ſich bei dem Großfürſten wieder eingeftellt und die 
Kräfte ſind etwas geſunken. Jedenfalls wird die Rekonvaleszenz längere 
Zeit in Anſpruch nehmen. Von einer Erſetzung deſſelben im Armee⸗ 
Kommando verlautet jedoch bis zur Stunde noch nicht das Geringſte. 

Aus Kamieniec, der Hauptſtadt Podoliens, erhält der krakauer 
„Czas“ einen Bericht vom 5 d. M. über den Zuſtand der an der 
Grenze von Rumänien zuſammengezogenen ruſſiſchen Armee, durch 
welchen die von anderen polniſchen Blättern ſyſtematiſch verbreiteten 
falſchen Nachrichten über dieſe Armee widerlegt werden. Dieſer Be⸗ 
richt lautet: 

„Seitdem Rußland feine Invaſions⸗ Armee an der Grenze von 
Rumänien aufgeftellt bat, haben auswärtige, über den Buftand dieſer 
Armee ſchlecht unterrichtete Blätter nicht aufgehört, über dieſelbe un⸗ 
genaue und ſogar böchſt nachtheilige Nachrichten in Bezug auf an⸗ 

ebliche, durch Mangel an Kleidung und Nahrung bewirkte Demorali⸗ 
ation der Mannſchaften zu verbreiten. Dieſe Nachrichten will ich 
berichtigen und zwar auf Grund zuverläſſigſter Informationen. Die 
zu den erſten Operationen gegen die Türken beſtimmte Armee iſt nach 
der ordre de bataille 320,000 Mann ſtark, bat 540 Feldgeſchütze, 60 
Mitrailleuſen und einen Belagerungspark. Die Truppen ſind voll⸗ 
ſtändig militäriſch gebildet und geſchult und beſonders die Infanterie 
läßt nichts zu wünſchen übrig. Was den Geiſt der Truppen betrifft, 
ſo iſt er nicht beſſer und nicht ſchlechter als er früher war, und wenn 
man in Betracht zieht, daß in Folge der allgemeinen Militäroflicht 
beſſere Elemente in die Armee eingetreten ſind, ſo wird man nicht zu 
viel jagen, wenn man behauptet, daß Rußland noch nie eine fo gute 
Armee auf die Schlachtlinie geführt hat. Nur eine Aenderung macht 
ich in der ruſſiſchen Armee gegen früber bemerkbar, nämlich der 

tangel an polniſchen Dffuieren in der Kavallerie, wodurch dieſe 
Truppengattung viel an Lebhaftigkeit und Beweglichkeit verloren bat. 
Der Soldat a er Waffengattungen iſt ſehr gut gekleidet, alle Infau⸗ 
teriſten und Artilleriſten find mit warmen Schafpelzen und guten 
Stiefeln verſehen und jeder trägt ſogar noch ein zweites Paar Sie el 
im Torniſter. Die Mannſchaften find ſehr gut genährt und die Mi⸗ 
ent ne mit Lebensmitteln jeder Art für Menſchen und Pferde 
gefüllt.“ 5 N 

Warſchau, 15. Jan. Das biefige Komite des „Genfer Kreuzes“ 
entfaltet eine ſehr rege Thätigkeit Dank ſeiner Initiative wurden in 
Warſchau, Lublin, Kielce, Radom und Lomza an den Militärſpitälern 
Lehrkurſe für jene Perſonen eröffnet, die ſich für den Sanitätsdienſt 
im Kriege heranbilden wollen. Solche Perſonen erhalten — nebſt der 
Verpflegung — 25 Rubel monatlich. Alle dieſe Ausgaben werden aus 
der Kaſſe des „Genfer Kreuzes“ beſtritten. — In Lodz, dem polniſchen 
„Mancheſter“, iſt wegen geringen Waarenabſatzes den Arbeitern der 
meiſten Fabriken der Lohn erniedrigt und in manchen ſogar die 
Arbeiterzahl beträchtlich verringert worden. Gleiche Einſchränkungs⸗ 
maßregeln hat man in vielen anderen Fabriken des petrikauer 
Guberniums getroffen, weshalb der Nothſtaand unter den arbeiten⸗ 
den Klaſſen der dortigen Gegend ſehr empfindlich zu werden beginnt, 
und Einbrüche und Diebſtähle immer bäufiger werden. — In 
Warſchau iſt die Unſicherheit ſchon derartig, daß das Publikum ſich 
gezwungen ſiebt, zur Selbſthülfe zu greifen. So wurden in einem 
Stadtbezirke an den betreffenden Kommiſſarius nicht weniger als 
ſiebenzig Geſuche um Erlaubniß zur Anſchaffung von Schußwaffen 
eingereicht. Der Grund dieſer Kalamität f iſt alleinig in der immer 
größer werdenden Beſchäftigungsloſigkeit zu ſuchen. Auch iſt die Lage 
der Großgrundbeſitzer auf dem Lande eine äuferft ſchwierige, ſo daß 


oder durch konkludirte Handlungen ausgedrückte Frage: 
„Do you mean to say that you belive you are a gentleman ? 
Was aber hier in England Gentlemen bedeutet und wie ſich die 
ſo vielfach von den deutſchen abweichenden engliſchen Sitten erklären, 
darüber das nächſte Mal. 


Die Ausgrabungen in Olympia. 


Athen, 7. Januar. Am vorigen Donnerſtag war die zweite or⸗ 
dentliche Sitzung des hieſigen deutſchen archäologi⸗ 
chen Inſtitutes. In derſelben ſprach Profeſſor Ernſt Cur⸗ 
tiu s, der vor einigen Tagen hierher aus Olympia zurückgekehrt 
war, Züber die bisherigen Reſultate der dortigen Ausgrabungen und 
über das Programm der nächſten Thätigkeit. An der Oſtfronte, 
ſagte er, wurden drei runde Vaſen gefunden, die leider durch keine 
daneben gefundene Inſchriften aufgeklärt wurden. Dicht dabei m 
man a Stücke vom Oſtgiebel: zwei Pferdeköpfe, vom Vier⸗ 
geſpann di, beiden am flachſten gehaltenen Köpfe mit den Hälſen; 
einen weiblichen Gewandtorſo in der Größe der Giebelfiguren: das 
erſte und zugleich ein vorzügliches Exemplar einer Gewandfigur; die 
Hälfte eines bärtigen, etwas realiſtiſch gehaltenen Kopfes. Vom Weſt⸗ 
giebel batte man früher nur ein Fragment; jetzt ſind zwei Köpfe, ein 
männlicher und ein weiblicher hinzugekommen. Der letztere iſt wun⸗ 
derbar erhalten. Der merkwürdige Ausdruck völliger Apathie und 
Regungsloſigkeit darin a darauf ſchließen, daß er einer zuſchauenden 
Göttin angehört habe. Das gerade Gegentheil dazu bildet der männ⸗ 
liche Kopf; in ihm herrſcht leiden Haftliche Bewegung; es iſt ein 
Lapith, der unterlegen iſt. Die Augen ſind verzogen, die Augen⸗ 
brauen verzerrt, der Mund geöffnet, in allen Theilen das vollſte 
Pathos. Was die Metopenfragmente betrifft, fo haben wir zwe 
wichtige Funde zu rn: Auf der Oſtſeite die Atheme in voller 
Geſtalt, die Hand auf den Schild geſtützt, ein neues vorzügliches 
Denkmal zur Würdigung der altpeloponnefiihen Schule. In der 


Nähe wurde ein Stück des Cerberus gefunden. Auf der Oſtſeite der 
Torſo einer Jünglingsgeſtalt. Endlich noch Moſaiken, theils älteres 
aus Alpheioskieſeln, theils jüngeres aus der Zeit Hadrians, in der 
ein Umbau des Tempels ſtattgeſunden haben muß. So weit Pro⸗ 
feſſor Curtius. Darauf ſprach Dr. Lolling über die Höhle des Tro⸗ 
phonios und Dr. Leopold Julius über die Statuengruppe des Eubu⸗ 
lides und den dazu gehörigen Kopf der Athena Paeonin, von denen 

ütten von Chasja“, die zum 


Pauſanias 1, 2, 5 ſpricht. 8 
Vor zehn Tagen wurde bei den np 

der pr emos von Phyle gehören, auf dem Boden des alten Demos 
der Thriaſter ein ſchönes Grabrelief gefunden, Links vom Zuſchauer 
[it auf einem Lehnſeſſel ein nur mit einer Chlamys bekleideder Greis, 
eine Füße, die mit Sandalen bekleidet ſind, ruhen auf einem 
chemmel. An dem ſchön gearheiteten Kopf fehlt die Naſe. Ihm 
gegenüber ſteht ein unbekleideter Bf der Kopf und zwei Finger 
der linken Hand fehlen. Der Körper iſt ſehr fein durchgebildet und 
die Haltung im hohen Grade edel. Zwiſchen beiden Gestalten, doch 
näber bei dem Greiſe, ſteht eine Frau in erg Chiton, mit einer 
Kit, in der linken Hand. Die rechte, auf der das Haupt ruhte, 


ehlt, wie auch der ganze Oberkörper. Die beiden erſten Geſtalten 
1 5 als Hautrelief, die mittlere als Basrelief . Die Breite 
des Grabdenkmals beträgt 1,43 Meter, die 3 e jetzt 1,70 bis zur 
Schulter des Jünglings. Die dieſem Wut öhe wird wohl über 
2 Meter betragen haben. Von dieſem Denkmal wurde auch das aus 
einem beſonderen Marmorſtücke gearbeitete Giebelfeld gefunden. Auf 
demſelben stehen die Inſchriften, und zwar über dem Haupte des 
Greiſes: Epichares, Sohn des Plato, aus Oenoé; über der Frauen⸗ 
geſtalt. Demoſtrate, Tochter des Theotimos aus dem Demos Per⸗ 
gafe, Mutter des Plato; über dem Jüngling endlich: Plato, Sohn 
des Epichares, aus dem Demos Oenos. Die Inſchriften ſowohl wie 
auch das Relief ſelbſt weiſen auf das dritte oder vierte Jahrhundert 
vor Chriſti Geburt hin. Letzteres iſt aber wohl blos eine Kopie 
eines Grabdenkmals aus den beſten Zeiten der attiſchen Kunſt. 


(Nat.⸗Ztg.) 


ſſich auch diefe im Wirthſchaftsbetriebe verſchiedenartig einſchränken, 

und ſomit auch die Landbevölkerung in vielen Gegenden ſehr wenig 
Erwerb hat. — Das Kreditweſen iſt dabei ſo mangelhaft eingerichtet, 
daß der jüdiſche Wucherer für den Bauern der alleinige Helfer in der 
Noth iſt. In dem Nachbarlande Galizien ſoll es, beiläufig bemerkt, 
Dörfer geben, auf deren Bauergrundbeſitz bis zu 100,000 Gulden 
Schulden laſten. — Auch die hieſigen Univerſitätsprofeſſoren find von 
ihrer vorgeſetzten Schulbehörde zur Unterzeichnung einer Unterthä⸗ 
nigkeitsadreſſe an den Czaren aus Anlaß der Orientfrage aufgefor⸗ 
dert worden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Alle, auch die Polen 
nicht ausgenommen, dieſer Aufforderung bereitwilligſt nachgekom⸗ 
men ſind. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Aus Konſtantinopel liegt immer noch keine Nachricht über An⸗ 
zeichen eines nachgiebigeren Entgegenkommens ſeitens der Pforte vor; 
man müßte denn ein ſolches Symptom in der gemeldeten höflichen 
Aufmerkſamkeit erblicken, mit welcher der Sultan jedem der am gol⸗ 
denen Horn akkreditirten Diplomaten ein mit Goldſchnitt verziertes 
Exemplar der türkiſchen „Verfaſſung“ (natürlich 
in franzöſiſcher Sprache) überreichen ließ. Mehr Ironie als Kour⸗ 
toiſie! Mithad Paſcha empfing am 15. d. den Spezialkorreſpon⸗ 
denten des „Peſter Lloyd“ und zußerte ſich, wie telegrapyiſch gemeldet 
wird, folgendermaßen über die Lage: 

Unfere Delegirten baben den Auftrag, auf der Konferenz neuer⸗ 
dings kategoriſch zu erklären, daß wir die Ueberwachungs⸗Kommiſſion 
weder in der vorgeſchlagenen, noch in einer anderen Form annehmen. 
Ebeuſo feſt find wir entſchloſſen, unter keinerlei Umſtänden zuzugeſte⸗ 
ben, daß die Ernennung der Gouverneure an die Zuſtimmung der 
Mächte gebunden werde. Ein Land, das ſich ſelbſt reſpektirt und auf 
Ehre hält, kann ſolche Zumuthungen nur zurückweiſen Wir werden 
Aehnliches niemals annehmen.“ Bezüglich der Abreiſe der Bevoll⸗ 
mächtigten ſagte Mithad: „Dieſe Eventwalität wird uns zu großem 
Bedauern gereichen, allein wir werden die Herren reiſen taffene Kons 
zeſſionen in den erwähnten zwei Punkten werden wir daun ebenſo⸗ 
wenig machen, wie jetzt. Alle anderen Punkte der Propoſitionen kön⸗ 
nen Gegenſtand der Diskuſſion ſein und können bei uns auf Entgegen⸗ 
kommen zählen. Wir hoffen auf ein Arrangement, kommt aber ein 
ſolches nicht zu Stande, dann werden wir allein jeder Eventualität 
in die Augen ſehen.“ Mit Bezug auf die türkiſche Armee äußerte 
der n „Die Infanterie bat alle Cadres complet und find 
ſonach ataillone verfügbar. Dieſer Stand repräſentirt indeſſen 
bei weitem nicht alle Kräfte, welche wir im Nothfall disponibel haben. 
Die Artillerie iſt vortrefflich, nur an wiſſenſchaftlich gebildeten Offi⸗ 
zieren, welche fähig find, auch ein ſelbſtſtändiges Kommando zu füh⸗ 
ren, herrſcht Mangel, da die Armee, an fünfzig Punkten zerſtreut, 
ebenſo viele Führer nöthig hätte.“ 

Dem „Peſter Lloyd“ wird ferner aus Konſtantinopel eine 
ſtei gende Gährung ſignaliſirt, und ſollen daſelbſt die fanati⸗ 
ſchen Alttürken friſch an der Arbeit ſein. Mancherlei Anzeichen 
ſprechen, nach dem wiener „Fremdenblatt“, dafür, daß die Ruhe nur 
eine ſcheinbare ſei, wenigſtens wird vom goldenen Horn die Möglich⸗ 
keit ſignaliſirt, daß der Abbruch der Konferenz und die Abreiſe der 
fremden Vertreter für Mithad Paſcha ſelbſt und; deſſen Verfaſſungs⸗ 
werk leicht verhängnißvoll werden könnte. 

Dem „N. W. T.“ wird berichtet: In diplomatiſchen Kreiſen wird 
die vorſichtige Haltung, deren ſich Rußland befleißt, 
auf beſondere Motive zurückgeführt. Man glaubt zu wiſſen, daß einer 
Gruppe von Mächten der Gedanke nicht fremd iſt, im Falle eines 
unmittelbaren Konfliktes zwiſchen Rußland und der Türkei ihre Me⸗ 
diation eintreten zu laſſen, wofür Artikel 8 des pariſer Traktates 
eine direkte Handhabe bietet, indem derſelbe ausdrücklich erklärt, daß 
im Falle eines Konfliktes zwiſchen der hohen Pforte und einem der 
Unterzeichner des pariſer Vertrages die übrigen zu vermitteln haben, 
um die Anwendung von Gewalt zu verhindern. Die Eventualität 

einer ſolchen Mediation Hift es nun, welche die ruſſiſche Diplomatie 
gerne aus dem Wege räumen möchte, da es in der That eine ſehr 
mißliche Ueberraſchung für das Kabinet von St. Petersburg wäre, 
wenn ſeiner Aktion gegen die Türkei plötzlich durch die Mediation 
befreundeter Mächte ein Halt zugerufen würde. Nicht ohne eine ge⸗ 
wiſſe Bedeutung iſt es, daß laut Mittheilung der eingelangten rumä⸗ 
niſchen Blätter die Proteſtnote des Bukareſter Miniſteriums gegen 
die türkiſche Verfaſſung bisher nur die Kabinete von Wien und Ber⸗ 
lin zu einer Aeußerung veranlaßt hat, die in beiden Fällen zuſtim⸗ 
mend gelautet haben ſoll. Die übrigen Mächte hüllen ſich noch 
ſämmtlich in Stillſchweigen über den gedachten Schritt der bukareſter 
Regierung. 

Laut Nachrichten aus Jaſſy hat ſich das bulgariſche 
Komite, das von der rumäniſchen Polizei in ſeiner Thätigkeit ge⸗ 
hemmt wurde, in Kobei, an der äußerſten Grenze Beſſarabiens, ein⸗ 
gerichtet und ſchon 1500 Freiwillige in Rumänien und Siebenbürgen 
angeworben, welche ein Inſurgentencorps bilden und in 
die Bulgarei einfallen ſollen. Die Tſcherkeſſen der Dobrutſcha haben 
in Folge dieſer Beſtrebungen wieder eine drohende Haltung ange⸗ 

nommen; die türkiſche Regierung ſchickte 5000 Mann regulärer Trup⸗ 
pen nach Tuldſcha, um die Tſcherkeſſen in Obacht zu nehmen; zugleich 
hat die Pforte die rumäniſche Regierung aufgefordert, die Grenze 
ſtreng zu überwachen. 

Bukareſt. Zur rumäntiſch⸗türkiſchen Differenz 
iſt, wie ſchon kurz gemeldet, die „Bol. Korr.“ in der Lage, die De⸗ 
peſchen ihrem authentiſchen Wortlaute nach zu veröffentlichen, 
welche in Angelegenheit der Auslegung der türkiſchen 
Verfaſſung zwiſchen der fürſtlich rumäniſchen Regierung 
und dem türkiſchen Miniſter des Aus wärtigen Savfet Paſcha 
im Verlaufe der letzten vierzehn Tage gewechſelt wurden. 
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Bukareſt, 22. Dezember 1876 (3. Januar 1877). Der Miniſter des 
Aeußern an den Agenten Rumäniens in Konſtantinopel, Gener. Ghika. 

Ich habe Ihr Telegramm vom 20. Dezember (1. Jan erhalten, 
in welchem Sie mir die von Sr E. Sapfet Paſcha über den Sinn 
und die Tragweite des Artikel VII der konſtitutionellen ottomani⸗ 
ſchen Cbarte gegebene Erklärungen mittheilen. 

Dieſe Erklärungen haben bei der Regierung Sr. Hoheit des 
Fürſten Karl einen peinlichen Eindruck bervorgebracht. 

Die Kapitulationen der rumäniſchen Fürſten mit den ottomani⸗ 
ſchen Sultanen haben zwiſchen der hohen Pforte und den vereinigten 
Fürſtenthümern genau beſtimmte Verhältniſſe hegründet, welche nichts 
15 der Stellung dieſer letzteren als ſouverainer Staat geändert 

aber. 
’ Der legale Beſtand dieſer Verhältniſſe iſt durch den Vertrag und 
die Konvention von Paris begründet. Dieſe Kapitulationen bilden 
beute einen Theil des europäiſchen öffentlichen Rechtes. In Gemäß⸗ 
heit dieſer Rechte hat Rumänien ſeit zwanzig Jahren verſchiedene, 
von den Garantiemächten und der hohen Pforte ſelbſt anerkannte 
olitiſche Akte nationaler Souverainetät vollzogen. Welche Umge⸗ 
Haltung die ottomaniſche Regierung in ihrem innneren Regime durch 


die konſtitutionelle Charte auch vornebme, ſo darf dieſe unſere voli⸗ 
tiſche Individualität, welche durch 
europäiſchen . geſichert iſt, nicht abſorbiren. 


Cbarte kann demnach die durch dieſe internationalen Akte begründeten 
Beziehungen nicht berühren. 


eine der privilegirten Provinzen des Reiches ſei, iſt geeignet, unſere 
hundertjährigen Rechte in ſchwerſter Weiſe zu beeinträchtigen. Unſer 
Land bat ſtets einen von den Provinzen und Beſitzungen der Türkei 
verſchiedenen Staat gebildet und unſer Souverain kann nicht mit 
dem Cbef einer ottomaniſchen Provinz verglichen werden. 


teriſche Pflicht, indem ſie die Beſtimmungen der ottomaniſchen C 
in Allem, was Rumänien betrifft, für null und yo erflärt, und 
in formellſter Weiſe gegen die Verletzung unſerer dur 

garantirten Rechte prokeſtirt. { 
fache he einer ſo flagranten Verletzung fallen ganz auf die ottoma⸗ 
niſche Regierung zurück, welche Bande zerriſſen hat, die die Rumänen 
ſtets zu achten gewußt haben. 


anten Rechte und vertrauend auf das Gerechtigkeitsgefühl Europas, 
hofft, daß die Garantiemächte für die Achtung der Rechte der rumä⸗ 
uiſchen Nation Sorge tragen werden. 


Savfet Paſcha und ebenso den Vertretern der Garantiemächte zu 
überreichen. 


Hohe Pforte, . der auswärtigen Angelegenheiten 
An den Herrn General Fürſten Ghika, 


drücke in einem irrigen 
erachten wir es für nothwendig, Ibnen zu erklären, daß 
Pforte niemals die Abſicht gebaht habe, die Stellung der ver⸗ 
einigten Fürſtenthümer, wie fie ſich aus den Verträgen ergiebt, 
mittelbar oder unmittelbar zu beeinträchtigen. Da die Verfaſſung 
kein internationaler Akt iſt, welcher eine Aenderung der Verträge be⸗ 
wirken, noch auch die Bedingungen der politiſchen Exiſtenz irgend 
eines der Länder alteriren kann, welche einen integrirenden Theil des 
ottomaniſchen Reiches bilden, ſo genügt es, daß die hohe Pforte be⸗ 
kräftigt, daß die 3 der Vereinigten Fürſtenthümer dieſelbe 
bleibt, welche ſie vor der Verf Ä die run 

Hoheit des Fürften Karl in dieſer Beziehung vollſtändig befriedigt und 


unſere Kapitulationen und die 


Die von Sr. Majeſtät dem Sultan feinen Unterthanen oftroyirte 


Die Bebauptung Sr. Exzellenz Savfet Paſcha's, daß Rumänien 


Die Regierung Sr Hoheit des Fürſten Karl erfüllt eine er 
arte, 


die Berträge 


Die Verantwortlichkeit und die Kon⸗ 


Die Regierung Sr. Hoheit des Prinzen Karl, ſtark in ihrem 


ch ermächtige Sie, eine Abſchrift dieſes Protefted Sr. Exzellenz 
(Gez.) N. Jones cu. 


tr. 46045/1, 7. Januar 1877. 
ö Agenten der ver⸗ 
einigten Fürſtenthümer Moldau⸗Wallachei. 
„Herr Agent! 1 
Da gewiſſe in der ottomaniſchen Konſtitution gebrauchte Aus⸗ 
Sinne ausgelegt worden zu ſein e 
ie hohe 


rfaſſung war, damit die Regierung Sr. 


een (et Sie, Hert Agent 
enehmigen Sie, Herr Agent, ꝛc ꝛc. 
5 (Gez.) Sapfet. 


III. 
Der rumäniſche Miniſter des Aeußern an den General Ghika, diplo⸗ 
matiſchen Agenten Rumäniens in Konſtantinopel. 

In Erwiderung Ibres Telegrammes vom 7. Januar, welches den 
Wortlaut der ſchriftlichen Mittheilung enthält, welche Savfet Paſcha 
Bezug auf unſeren Proteſt an Sie gerichtet bat, ermächtige ich 
Sie, Sr. Exzellenz die Anſichten der Regierung Sr. Hoheit des 
Fürſten Karl in dieſer Angelegenheit darzulegen 

Die Mittheilung des Herrn ottomaniſchen Miniſters des Aeußern, 
vom Geſichtspunkte unſerer Rechte aus geprüft, ſowie dieſe durch die 
europäiſchen Verträge anerkannt und bekräftigt ſind, iſt nicht geeignet, 
die Reklamationen der rumäniſchen Regierung zu befriedigen. 

Wenn es in der ottomaniſchen Charte Ausdrücke giebt, welche 
verſchiedener Auslegungen fähig find, fo iſt es „erade dies, was uns 
nicht befriedigen und noch weniger beruhigen kann, wie es Se. Ex⸗ 
zellenz Savfet Paſcha wünſcht. h 99055 

Eine formelle, von der Feine Sr. kaiſerl. Wa des Sul⸗ 
tans ausgehende und durch ſeinen iniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genbeiten der Regierung Sr. Hoheit des Fürſten Karl mitgetheilte 
Erklärung wäre allein geeignet, uns zu befriedigen. 

Dieſe Exklärung foll enthalten, daß Rumänien nicht unter 
den ottomaniſchen Provinzen mitinbegriffen ſei, von welchen die am 23. 
Dezember oktrovirte Charte ſprichtz daß die Bande welche Rumänien 
an das ottomaniſche Reich knüpfen, einzig und allein von den alten 
Kapitulationen herrühren, welche zwiſchen den rumäniſchen Fürſten 
und den ottomaniſchen Sultanen geſchloſſen und durch die Verträge 
beſiegelt wurden, welche in neuerer Zeit zwiſchen der Türkei und den 
europäiſchen Großmächten, die das politiſche Verhältniß Rumäniens 
unter ihre Kollektivgarantie geſtellt haben, abgeſchloſſen worden find. 

Bukareſt, 10. Januar 1877. 


(Gez) N. Jonescu. 
he 


In Alexandrien hält man allgemein den Wieder⸗ 
ausbruch des Krieges mit König Johannes von Abyſſin ien, 
der bekanntlich voriges Jahr nach ſchweren Niederlagen der egyptiſchen 
Truppen abgebrochen wurde, für ſehr nahe bevorſtehend. Zwar 
würde der Khedive für den Augenblick gerne darauf verzichten, die im 
Vorjahre erhaltene Schlappe wieder gutzumachen; aber König Johan⸗ 
nes ſelbſt wird nun ſeinerſeits ſehr übermüthig, und wiederholt ſoll 
er in jüngſter Zeit verwüſtend in jene Ländereien eingefallen ſei, die 
ſich im Norden an ſein ſogenanntes chriſtliches Königreich ſchließen 
und egyptiſches Eigenthum bilden. Noch vor Ablauf dieſes Monats, 
heißt es, werden egyptiſche Truppen über Maſſana an die abyſſiniſche 
Grenze geſchickt werden Wie der „N. Fr. Pr.“ geſchrieben wird, 
erblickt man eine Bürgſchaft dafür, daß der diesjährige Feldzug glück⸗ 
licher ſein dürfte, als der vorjährige, darin, daß es dem Khedive ge⸗ 
lungen ſein ſoll, einen Bundesgenoſſen für den Krieg gegen König 
Johannes zu finden. Dieſer Bundesgenoſſe iſt der König Menilek 
von Sch oa, derſelbe König Menilek, bei welchem ſich gegenwärtig 
eine italieniſche Geſandtſchaft aufhält. Die ſtaatliche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Schoas, welches im Südoſten an das eigentliche Abyſſinien 
grenzt, datirt erſt aus neuerer Zeit; noch der große Negus Theodor 
von Magdala beherrſchte Schon ebenſo wie das übrige Abyſſinien. 
Erſt nach ſeinem Falle erklärte ſich Schon unter Sehela Selaſſis zu 
einem unabhängigen Königreiche. Sehela Selaſſié's Sohn, der den 
Fremden freundlich geſinnte Menilek, beherrſcht es gegenwärtig. Er 
ſoll mit dem Khedive ein Bündniß geſchloſſen und ſich verpflichtet 
haben, ſeinen verhaßten Nachbar Johannes gleichzeitig mit den egypti⸗ 
ſchen Truppen anzugreifen. In Alexandrien war das Gerücht ver⸗ 
breitet, Menilek habe bereits die Feindſeligkeiten eröffnet und es ſei 
ihm gelungen, den abyſſiniſchen Truppen eine ſchlimme Niederlage 


beizubringen. 


Tuogiales und provinzielles. b 


Poſen, 19. Januar. 

— Die Einführung des Propſtes Nowaeki in 
Obornik iſt den dortigen Ultramontanen, wie der „Kuryer Por 
zuanski“ offen bekennt, ganz überraſchend gekommen. Daher unter⸗ 
blieben auch alle bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Demonſtrationen. 
Es war ihnen nicht einmal möglich, das Sanktiſſimum aus der 
Kirche zu entfernen. Da der Vikar Sobeski gerade nach Poſen gereiſt 


war, fo wurden die Schlüſſel zur Kirche einfach aus der Propſtei ge 
bolt und fo konnte die Kirche dem neuen Propſte vom Landratha . 
verweſer v. Nathuſius⸗Orlowo übergeben werden. Letzterer vat noch, 
wie der Kurver Poznaüski“ berichtet, an den Vikar Sobeski unter 
dem 16. d. M. einen Brief gerichtet, welcher in der Nücküberſetzung 
lautet: 


Oberpräſidenten zum biefige: 
der von Ihnen augenblicklich bewohnten Stube in dem Propftei⸗ 
gebäude die zur Pfarrkirche gehörigen Kirchenbücher, e und 
Kirchenſchlüſſel 

der königlichen 
Ibrem Zimn ö 
Kreuzlirche ſind Sie verpflichtet 
Propſt Nowacki zu übergeben, fi 
zubitten und ſich ihm als Ihrem Vorgeſetzten vorzuſtellen.“ 


träglich noch einige ſtatiſtiſche Angaben der Reichstagswahl mitzu 
theilen, um zu zeigen, woran es gelegen, daß trotz aller Mühen 
auch diesmal nicht gelungen iſt, im Wahlkreiſe Birnbaum⸗Samter 
Obornik einen deutſchen Kandidaten durchzubringen. 1 
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„Ich benachrichtige Sie, 5 ich behufs Einführung des vom Herrn 
biefigen Propſt ernannten Herrn Nowacki, aus 


enommen und fie Herrn Nowacki laut der Verfügung 
egierung ar hre 28. babe, ebenfo den Schlüſſel zu 
Ihre Wirthin gab. Die Schlüſſel zur 

ſogleich nach Ihrer Rückkehr dem 

ch die Schlüfjel zu Ihrer Stube aus⸗ 


immer, welchen mir 


—3— Samter, 15. Januar. Es dürfte von Intereſſe fein, nach⸗ 


Im Jahre 1877 waren: 
Von den abgegebenen 


— 
Wähler 8 5 Stimmen fielen auf 
| 5 1 — h 2 
nach der erſchienen S3] v. Zien⸗ 
Alte find 380 Nönne“ Studt fete. 
Kreis: 7 3 
Birnbaum 9020 | 60 5 23799 500 2502 
Dbornit 358 |! 737 13 215% | 1276 39:6 |E 
Samer 9411 48, 1 27 161 4580 
zuſammen 27019 1472 19 8530 1937 10988 
| 
| 
Im Jahre | v. Nathu⸗ 
1877 aden del 
Kreis: ı Tubom 1 
Birnbaum 95922 7579 9 430 213 27/7 ID 
Obornik 8126 | 7250 4 301 5 3848 
Samter 9360 7614 10 2761 62 4780 . 
zuſammen 27668 | 22473 W 11042 | 370 11601 7 


Es iſt allerdings ein Fortſchritt im Ganzen für das Deutſchthunm 


gegen 1874 zu konſtatiren, aber leider noch nicht genügend, um durch 
zudringen, was um ſo ſchlimmer iſt, als ſich konſtatiren läßt, daß 
wenn die Betheiligung der Deutſchen rege geweſen und keine ab“ 
weichenden Stimmen abgegeben worden wären, ein anderes Reſulte 

zu Tage gekommen wäre. Unſere frondirenden Junker haben 7 
ſich nicht nehmen laſſen, ihre Stimmen abzuſondern und auf den I 
eben erſt wegen Aufreizung zum Widerſtand gegen die Staatsgeſetz 
feiner Strafhaft entlaſſenen Herrn v Nathuſius⸗Ludom zu lenken. 
Trotzdem haben ſie es nur auf die ſehr kleine Zahl von 370 Stimme 
gebracht. Wie gedenken wohl die Herren politiſchen Einfluß zu ge 
winnnen, wenn fie einer überwältigenden Majorität mit ein pam 
bundert Menſchen gegenübertreten und dadurch die deutſche Sach 
gefährden, namentlich unſeren polniſchen Gegnern gegenüber, welch 
alle mit größter Einigkeit gewählt haben. Man zieht ſo den ganze 
Unwillen des verfehlten Reſultats auf ſich und verliert jeden Einflu 
auf die Sache. Uebrigens hat Herr v. Nathuſius⸗Ludom in 0 


Kreiſe ſeines Wohnſitzes im Oborniker Kreiſe, dort wo man ihn a 
beſten kennt, nur 95 Stimmen erhalten, und zwar in dem Wahlbei 
ſeines eigenen Beſitzthums Ludom 86 und in dem Bezirk Orloc 
9 Stimmen. Auch eine patriotiſche That, daß man mit Gefährdung 
der deutſchen Sache, wenn Niemand anders will, ſich ſelbſt von ſe neh 
Leuten wählen läßt. Uebrigens ift auch in vielen ſonſt deutſchen Be 
zirken, ſei es abſichtlich oder zufällig, die Wahlbetheiligung eine auf, 
fällig geringe geweſen. So ſind im Bezirk Lukowo von 68 Stimme 
der Lifte nur — 3 abgegeben worden, im Bezirk Uchorowo von 1. 
Stimmen nur 89 erſchienen, von denen 78 für den polniſchen um 
nur 10 für den deutſchen Kandidaten geſtimmt haben, ebenſo ! 
Roznowo, wo von 97 Wählern nur 37 zur Wahl gekommen find, ve 
denen nur 6 für den deutſchen, 31 für den polniſchen Kandidaten g“ 
ſtimmt haben. Dank dem patriotiſchen und deutſch⸗nationalen BEI 
halten unſerer Junkerpartei iſt es uns gelungen, als Vertreter unſer“ “ 
Wahlkreiſes den Grafen Kwilecki in den Reichstag zu ſchicken, W“ 
natürlich das Wohl unſerer Provinz und des geſammten Vaterland 
aufs Beſte wahrnehmen wird. Es iſt gut, ſolche Thaten in der E“ 
innerung zu behalten und dem Gedächtuiß der Nachwelt anf 


wahren! 1 

n. Meſeritz, 17. Januar, [Zur Reichstags wah, 
Bert fein Ihn Arbeiter-Erporte) Das Wahlrefullfg 
aus unferem Wahlkreiſe ift bisber nicht ganz richtig angegeben WE) 
den. Laut amtlicher ee N Landrath Frhr. d. Unr 
Bomſt nicht 8593, ſondern nur 8368 Stimmen, und Propft #% 
ſzwinski nicht 6143, ſondern 6418 Stimmen erhalten. Frhr. v. Unen 
Bomſt hat nur 970 Stimmen über die abſolute Majorität und # 
1950 Stimmen mehr als Propſt Poſzwinski erhalten. Dieſes für 
deutſche Partei nicht übermäßig günſtige Wahlreſultat beweiſt, e 
die Polen ſehr rührig geweſen find, ein guter Theil der deutſeh 
Wähler aber der Wahl fern geblieben iſt, a: daß die katholiſch 
Deutſchen, deren Zahl namentlich im meſexitzer Kreiſe groß iſt, 14 
den Polen Poſzwinski geſtimmt haben. 8 Stimmen, augenſcheine 
nur don deutſchen Wählern, haben ſich auf 8 verſchiedene Kandidal⸗ 
— meiſt in dem kleinen Orte Roſtarzewo wohnhaft — zerſplillt 
darunter hat ein Wähler, der wahrſcheinlich den Ereigniſſen der Zi 
ten 6 Jabre nicht gefolgt it, für „Graf“ Bismarck geſtimmt. — © 
die Dauer der Abweſenheit des Landraths von Diiembowski, der n 
Landtagsabgeordneter nach Berlin abgereiſt iſt, hat der k. Kreisſen 
tär Poſſardk die Verwaltung des hieſigen Landraths⸗Amts über 
gen erhalten. — Am vergangenen Sonntage find von bier ca. 5 
männliche und weibliche Perſenen, die hier und auf den umliegene 
Dörfern von reiſenden Agenten (Vorſchnittern) angeworben worn 
ſind, unter Führung ihrer Werber in die Magdeburger Gegend 
gereiſt, um dort auf größeren Gittern in den Früpfahrs⸗ und 
arbeiten beſchäftigt zu werden. Unſeren Landwirthen werden DE 
dieſe frübzeitigen Anwerbungen, die ſich alljährlich wiederholen, zäs 
beſten Arbeitskräfte entführt, ſo daß ſich in der Erntezeit regeln 
ein fühlbarer Arbeitermangel zeigt. N 

L — Oberſitzko, 17. Jan. [Kirchliche Wahlen.] BET 
am Sonntag in der evangeliſchen Kirche hierſelbſt abgehaltenen Wah 
wurden zu Kirchenrätben Mühlenbeſitzer Auguſt Fechner, Ofens 
kant Wilhem Richter und Ackerbürger Carl Grünberg gewählt. Sf 
die Gemeinde ⸗ Vertretung wurden gewählt: Schuhmacher Se 
Baginski, Ackerbürger Wilhelm Richter je Mühlenbeſitzer Hell 
Fechner, Schuhmachermeiſter Johann Matthes, Tuchmacher ig 
Klembt, Fleiſchermeiſter Eduard Lichtenſtein, Kantor Wolke, pol 
machermeiſter Julius Wandelt und Tiſchlermeiſter Julius Jugend 
Sämmtliche Gewählten gehören der Stadt an. 9 

% Wongrowitz, 15. Januar. (Kirchliches. Reichstag, 
wahl. Vortrag. Konzert. Unglücksfälle. Sonntag 


(Bei lage.) 
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Nr. 45. Freitag, 


en zum Gemeinde ⸗Kirchenrat 
e Theilnahme war 
ohne Erregtheit; denn 


henrathe und zur Gemeindevertretung ftatt. 
ziemlich lebhaft und der Wahlakt verlief nicht 
erregt die beiden Parteien, die ſtreng⸗kirchliche und 
— freiſinnige, ſuchten, trotz der Vorwahl, noch beim Wahlacte ſich 
n Rang abzulaufen. Zu Kirchenräthen wurden gewählt: Kreis⸗ 
8 chulinſpektor Gaertner, Rechtsanwalt Jaeger und Gaſtwirth 
Funkel, Letzterer wiedergewählt. Auch in die e 
It noch ein Beamter gewählt worden, nämlich: Gerichts ⸗ Sekretär 
5 oldenhauer. Dem neuzuſammengeſetzten Kirchenvorſtande wird auch 
in Kurzem die Wahl eines neuen N obliegen, da die hieſige 
aſtorſtelle ſeit Neujahr vakant iſt. Vorigen Donnerſtag bielt Herr 
uperintendent Grützmacher aus i eine Sitzung des Kir⸗ 
chenvorſtandes hier ab. Es wurden in derſelben von den vielen Be⸗ 
werbern um die erledigte Stelle nur vier zu Probepredigten ausge⸗ 
wählt, von denen der eine, Paſtor Schulz aus Sadke, nächſten Sonn⸗ 
dag die erſte halten wird. — Bei der Reichstagswahl waren hier von 
742 Stimmberechtigten 470 erſchienen. Von den Deutſchen war der 
Landrath Nollau aus Gneſen und von polniſcher Seite der Ritter⸗ 
gutöbefiger v. Rogalinski aufgeftellt worden. Der Erſtere erhielt hier 
57 und der Letztere 310 Stimmen, 3 Stimmen zerſplitterten ſich. — 
err Dr. R. hat in den beiden letzten Sitzungsabenden des bieſigen 
in einen vortrefflichen Vortrag aber Cromwell und feine 
eitverhältniſſe gehalten. — Andere geiftige Genüſſe boten zferner zwei 
onzerte und die muſttaliſch ⸗Dramatiſche Abendunterhaltung in der 
eſſouree. — Sowohl die große Kälte als auch das plötzliche Thau⸗ 
wetter haben ein Menſchenleben gefordert. Bei der Kälte iſt ein 
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Schmiedemeiſter vom Lande unterwegs erfroren und acht Tage ſpä⸗ 
ter gefunden worden, und, als das 
ein 19jähriger Schloſſerlehrling beim 

urowoer S 


is morſch gemorben war, ertrank 


2 Schlittſchuhlaufen auf dem nahen 


Aus dem Gerichtssaal. 


B. C. Berlin, 17. Jan. Der k. Gerichtshof für kirchliche Ange⸗ 
legenheiten, beſtehend aus dem Obertribunals⸗Vizepräſidenten v. Hei⸗ 
neccins als Vorſitzenden, den Obertribhunals⸗Räthen Eggeling, Hart⸗ 
mann, n Pfand Kannegießer, dem Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck 
kan dem arrer Dr. Nieden, verhandelte heute zwei gegen den De⸗ 

an Rzezniewski zu Jarocin und reſp. gegen den „Gebeimen 
päpſtlichen Delegaten, Domberrn Kurowski zu Poſen wegen 
Iortaejester eben gegen die Staatsgeſetze auf Amtsent⸗ 
etzung gerichtete Anklagen. Die erſtere führte in Betreff des R. vier 


Were eures 


A 


— 


4 verſchiedene in der EN vom September bis Dezember 1874 begangene 
5 alle an, namentlich, daß er die in ſeiner Verwahrung befindlichen 
5 rchenbücher von Wlodziejewki, deren Pfarre erledigt war, der 


requirirenden Staatsbehörde trotz zweier Exekutivſtrafen von reſp. 10 
hlr. und 4 Wochen Gefängniß nicht herausgegeben, daß er ferner 
der behördlichen Aufforderung des Kommiſſars für die erzbiſchöfliche 
Vermögensverwaltung, über die Grenzen und ſonſtige Verhältniſſe 
es in ſeinem Kirchengebiet liegenden Ponorzelicer Pfarrwaldes Be⸗ 
richt zu erſtatten, trotz einer Exekutivſtrafe von 30 Thlr. nicht nachge⸗ 
mmen, daß er ſodann in der Kirche zu Wlodziejewki im Oktober 
und November geiſtliche Amtshandlungen, zu denen er geſetzlich nicht 
berufen und Kraft ſeines Dekanats allein gar nicht berechtigt war, 
vorgenommen, ler war hierfür ebenfalls mit 30 Thlr. Geldſtrafe be⸗ 
legt worden) und ſchließlich, daß er — was am meiſten gegen ibn ins 
wicht fällt — im Dez. 1874 von der Kanzel der Kircheſzu Wlodziejewki 
aus, angeblich im Auftrage der geiſtlichen Behörde und eines (unge⸗ 
nannten) päpſtlichen Delegaten, vor verſammelter Gemeinde feierlich 
kommunikation (Anathem des Propſtes Kube⸗ 
dak in Xions, der, feiner Behauptung nach, “unverſchämt und hin⸗ 
ferliftig eingedrungen“ war, ausgeſprochen hatte. Die Anſicht des er⸗ 
en Strafrichters und des Appellationsgerichts zu Poſen bezüglich die⸗ 
ſer Handlungen ging dabin, ba diefelbe nicht in das Gebiet der dem 
R. als Pfarrer oder Dekan zuſtehenden Amtshandlungen, ſondern in 
das der biſchöflichen Funktionen falle, und daß ſich R. in Rückſicht 
darauf, daß die große Exkommunikation auch den bürgerlichen Ver⸗ 
kehr der Gläubigen mit dem Erkommunizirten bei Strafe verbietet, 
damit auch einer ſchweren Beleidigung des Propſtes Kubeczak ſchuldig 
gemadt habe. Auf Grund dieſer Thatſachen, die zu einer Verurthei⸗ 
ung des R. zu 1% Jahr e i e , beantragte das Ober⸗ 
Britt der Provinz Poſen und mit ihm heute der als Vertreter 
des öffentlichen Miniſteriums fungirende Aſſeſſor v. Richthofen die 
1 des R., die auch vom Gerichtshof ausgeſprochen 
urde. 

Die zweite Anklage betraf den Domberrn Kurowski zu Poſen, 
welcher nach der Inhaftſetzung des Erzbiſchofs Ledochowski und des 
Weihbiſchofs a heimlich und ohne Genehmigung des Ober⸗ 

räſidiums deren biſchöfliche Funktionen unter dem Titel eines päpſt⸗ 
ichen Delegaten übernommen, als ſolcher in den Jahren 1874 und 
1875 die Exkommunikation der Pröpſte Kubeczak und Kick veranlaßt, 
dem Propſt Idzikowski die See Exkommunikation angedroht und an 
die Geiſtlichen der Diözeſe Inſtruktionen und Admonitionen gerichtet 
baben fol, welche unter Verdammung der ſtaatstreuen Geiſtlichen 
Widerſtand gegen die Kirchengeſetze nähren ſollen. Namentlich richte⸗ 
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Bekanntmachung. 


Die unter Nr. 82 unſeres Geſell⸗ 


den Fall, daß die am 22. Auguſt 1860 
eborene rien Dorothea Gut: 
ſche. To 5 


g rz 
1882 um 12 Uhr Mittags noch lebt, 
an den Inhaber der Police am 7. 
März 1882 Hundert Thaler zu zahlen, 
beantragt worden. 

e wi, werden der unbekannte 
Inhaber dieſes Kapitals⸗Verſicherungs⸗ 
cheins, ſowie alle Diejenigen, welche 
auf denſelben als Eigenthümer, Pfand- 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche 
zu haben vermeinen, hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich an hieſiger Gerichtsſtelle 
ſpäteſtens in dem auf, 


den 20. März 1877, 


—. 


Bekanntmachung. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu 
nowraclaw Frhr mer am 30, Mai Vormittags 11 Ubr, 
1877 in Inowraclaw eine Thierſchaufvor dem Herrn Stadtgerichtsrath 
und Ausſtellung von auf die Land- Roeſtel im Zimmer 12, Judenſtraße 
wirthſchaft fich besiebenden Maſchinen, 55/58 anberaumten Termine zu mel 
Geräthen und Produkten, verbunden] den und ihre Anſprüche geltend zu 
mit einem Pferderennen, und erlaubt machen, widrigenfalls fie mit denſelben 
ergebenft, die benachbarten Vereine werden ausgeſchloſſen und der auf- 
zur Betheiligung, ſowohl als Ausſteller gerufene Kapltals⸗Verſicherungs⸗ Schein 
wie auch alg Bla und Theil - wird für kraftlos erklärt werden. 
nehmer am Pferderennen, einzuladen Berlin, den 7. November 1876. 


Ausführliche Profpelte wird der Se- Königl. Stadtgericht. 


kretair unſeres Bereins eodor RR 
Schmidt Inowereiun anf 1 5 Erſte Abtheilung für Civil⸗ 
ſachen. 


e Meldungen v 
frei Der Sorten enden. 
In unſerem e 
Zeit Gefangene bisponibel, 


werden taglich entgegengenommen. 
Thorn, den 15. Januar 1877. 


wage cheines 
Fr Königliches Kreisgericht. 


Sat Tagen fanden in der aalen Kirche die Ergämungswah⸗ teten ſich dieſe theils von Poſen, theils von Breslau aus per Poſt an 


7. März 1863 ſich verpflichtet hat, für 


habe ich einen 1 EA Vergebung 
von folgenden Bau Ausführungen im 
Ben — Minus. Lizitation in en 83,100 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
Geſchäftszimmer hierſelbſt anberaumt: mit 


können vorher in den Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 


ſind jeder 
welche ſofort 
mit geeigneten Induſtriearbekten kon 
traktlich beſchäftigt, auch auf Außen · 
arbeit gegeben werden können. Offerten 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


die Adreſſaten gelangten und mit „Delegatus“ unterzeichneten Inſtruk 
tionen und Admonitionen, deren Inhalt ſchließlich allein die Baſis der 
Anklage bildete, gegen die Zivilebe, welche als vor Gott nichtig erklärt 
wurde. Des Vergehens gegen die Kirchengeſetze angeklagt, wurde K. 
zu 2 Jahren Gefängnißſtrafe verurtheilt, indem nämlich ſeine Identi⸗ 
tät mit dem „Delegatus“ aus mehrfachen Indicien, aus feiner Ver⸗ 
bindung mit dem offiziöſen“ Organ der biſchöflichen Kurie, dem „Ku⸗ 
ryer Poznanski“, ferner aus den Ausſagen zweier Konſiſtorialbeamten, 
ſowie durch die von dem bekannten Schreibſachverſtändigen Hentze und 
dem Kanzleirath Metzke vorgenommene Vergleichung der Handſchriften 
und aus dem Umftande für erwieſen erachtet wurde, daß das auf den 
Briefen abgedruckte Siegel W r von einem in der Behauſung 
des K. vorgefundenen Petſchaft herrührte. K. hatte fein Erſcheinen 
im heutigen Audienztermine mit dem Bemerken abgelehnt, daß er die 
Kompetenz des Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten nicht aner⸗ 
kenne. Es wurde desbalb in contumaciam gegen ihn verhandelt und 
auf Grund der richterlich feſtgeſtellten Thatſachen aus s 21 des Gef. 
vom 12. Mai 1873 ebenfalls auf Amtsentſetzung erkannt. 


Bermiſchtes. 

* „Berliner WVickwickier“ nennt ſich eine neue Poſſe von 
Salingré, welche in glänzender Ausſtattung am Sonnabend im Frie⸗ 
drich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater zu Berlin zum erften Male in Scene 


ging. Die Kritik lobt den Regiſſeur und Dekorationsmaler, urtheilt 
aber über das Werk ſelbſt abfällig. Die Aufführung ſtieß auch theil⸗ 


weiſe auf Oppoſition. 

* Koblenz, 15. Januar. [Die erſte Maibowle im 
Jahre 1877] Als Kurioſität verdient gewiß erwähnt zu werden, 
daß geſtern bereits friſches Maikraut aus dem Koblenzer Walde heim⸗ 

ebracht worden iſt, welches natürlich ſofort zur Anrichtung einer 

aibowle diente. Da in dem Gärtchen des dem Schützenhofe 
gegenüber ſtationirten Bahnwärters nicht nur Erdbeerblüthen, ſondern 
auch ſchon halbreife Früchte zu ſehen find, dürfte die Möglichkeit, eine 
Erdbeerbowle herzuſtellen, auch nicht mehr fern ſein. 

* Prag. (Au 
licher Vorfall veranlaßte in der Kornthorgaſſe eine große Menſchen⸗ 
anſammlung. Ein Arbeiter war dort vor einem Hauſe niedergekniet, 

atte dann den Rock ausgezogen, das Hemd am Halſe gelüftet und 
ich hinter das Hausthor zurückgezogen. Einigen vorbeigehenden 1 


ten war der längere Aufenthalt des Verſchwundenen binter dem Thore 
doch etwas auffallend. Als Einer ee bebe das Thor nicht öffnen 
konnte, wurde Lärm geſchlagen und der herbeieilende Hausmeiſter ſah 
zu ſeinem Schrecken, daß Jemand an der Thürklinke hänge. Der bei⸗ 
zeiten abgeſchnittene Arbeiter wurde hierauf auf das Nommiſſariat 
gebracht, wo derſelbe, nach der Urſache — . angab, er habe nur 
probiren wollen, ob das Henken ein angenehmer Tod ſei. 

* Ein engliſcher Philanthrop. Der jüngſt verftorbene enorm 
reiche Groß⸗Induſtrielle Sir Titus Salt bat im Teſtamente die Ver⸗ 
waltung ſeiner bedeutenden Stiftungen ſeiner Gattin und ſeinem Sohne 
übertragen. Es gehören dahin die in dem nach ihm benannten Orte 
Saltaire bei Bradford ee eg Armenhäuſer, Wochen⸗ und Sonn⸗ 
tagsſchulen, ſowie Clubs. Gleichzeitig hat er eine Summe von 30,000 
Pfd. St. ausgeſetzt, deren Zinſen zum Beſten der Alten und Kranken 
in Saltaire und Nachbaxſchaft dienen ſollen. Sir Titus, der 1803 in 
Morley geboren war, begann ein eigenes, nicht gerade bedeutendes 
Geſchäft im Jabre 1834 zu Bradford, errichtete aber 1853 bei Sbipler 
am Fluſſe Aire einen Fabrikspalaſt, wie ihn England nie geſehen hatte, 
umgeben von Wohnungen für die Arbeiter. Nach Errichtung der 
Bauten in Saltaire, die jetzt 20 Acres bedecken, ließ er ein Haus nach 
dem anderen erbauen und mit allen Erforderniſſen der Jetztzeit aus⸗ 
ſtatten, bis man vor einem Jahre etwa deren über 800 zählte. Er 
war Magi ratsperſon für Bradford, Vorſitzender der Handelskammer 
und von 1859—1861 (liberaler) Vertreter der Stadt im Unterhauſe. 
Im Jahre 1869 erhielt er die Baronetswürde. Seine Wohlthätigkeit 
wird unvergeſſen bleiben. So ſchenkte er beiſpielsweiſe für den Peel ⸗ 

ark in Bradford 1000 Pfd. St., für ein Krankenhaus daſelbſt 5000 
fd. St., dem Waiſenhauſe hieß er einen ganzen Flügel erbauen, dem 
Irrenhauſe von Lancaſter gab er 5000 S as Volk ehrte ihm 
im Jahre 1874 durch Exxichtung eines marmornen Standbildes im 
Mittelpunkte der Stadt, 5 welches 1000 Guineen und für deſſen Bal⸗ 
dachin mehr als 1500 Pfd. St. ausgegeben wurden. Die Enthüllung 
des Denkmals geſchah durch den Herzog von Devonſhire, den Vater 
des Führers der Liberalen, des Marquis of Hartington. 
Aken (Reg.⸗Bez. Magdeburg), 13. Januar. Im hieſigen Wahl⸗ 
bezirk iſt folgender Stimmzette abgegeben: 
Der Kater braucht eine Mieze, 
Drum wähl' ich Amtsrath Dietze, 
In Barby an der Elbe Strand, 
Für's liebe deutſche Vaterland. 

* Der Gründer der Revne des deur Mondes. Herr 
Frangois Buloz, welcher die Revue des deux Mondes im Jahre 1831 
mit bdeſcheidenen Mitteln gegründet und bis auf die jüngſte Zeit mit 


Vol. 38 Pag. 257 seqq eingetragene, 
den Jacob und Theophlla, geb. Kuku · 
linska, Budnit'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 68, deſſen Beſitzt \ 

den Namen der Genannten berichtigt 
ſteht, und welches mit einem Flächen ⸗ 
Inhalte von 22 Aren, 30 Quadratſtab 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 


Bekanntmachung. 
Montag, 


den 29. Januar c., 
10 Uhr Vormittags, 


einem Nutzungs Werthe von 
nlage elner feuerſicheren Räucher⸗ 186 Mark 1 ift, ſoll im Wege 
kammer auf den Fort Ne 25 575 der nothwendigen Subhaſtation 

hauſes auf dem Förſter⸗Etabliſſe⸗ * 

ment Eichenau, nach Abzug des den 19. März 1877, 
Holzwerthez, der Holzanfubr und! Nachmittags um 3 Uhr, 
des Titels Insgemein auf 313 Markſſin Santomysl im Gaſthofe der Frau 
veranſchlagt. Heiniger verſteigert werden 

Anlage einer feuerſicheren Räucher⸗ Schroda, den 13. Januar 1877. 


kammer im Dachraume des Wohn ⸗ 7 18. i 
hauſes auf dem Förſter⸗Etabliſſe⸗ ö 


ment Reiherlug, wie vor, auf . 
In unſer Firmenregiſter iſt unter 


ker: . IB 0 f 
Umdeckun es Ziegeldaches auf] Nr. 137 die Firma „Manaſſe Ber; 
dem Oberſorſter⸗Ekabliſſement Eck liner in Liſſa“, als Anh 3 
ſtelle, Reparalur des ſogenanntenſſelben die Witlfrau Erneſtine Bet ⸗ 
Jägerhauſes daſelbſt und Reparatur liner, geb. Mart zu Liſſa und in 
des Daches auf dem Scheunenge.unſer Prokurenregiſter unter Nr 15 
DENT PA a auf 682 Markſals Prokuriſt derſelben der Kaufmann 
Koſten⸗Anſchlag und Bedingungen F zu Liſſa ein 
Die unter Nr. 22 eingetragene Firma 
Manaſſe Berliner it gelöſcht. 
Liſſa, den 15. Januar 1877. 


Königliches Kreisgericht. 


1 


2 


— 


3 


— 


Sbornik, den 17. Januar 1877. 


Der Kreis⸗Baumeiſter. 
Vollmann. Eine engl. Wäſchedrebrelle in 
ur 2 zu verkaufen durch Weidemann, 
Nothwendiger Verkauf. St. Martinſtr. 41. 
Das in der Stodt Zaniemysl, 


Schrodaer Kreiſes belegene, im Hypo⸗lauch andere 
thekenbuche der genannten Ortſchaft Sapichaplag 


edern billig zu haben 
Nan Keller. J 


r erbängt.) Ein eigenthüm⸗ 
a 


unermüdlichem Eifer nnd einem faſt beiſpielloſen materiellen Erfolge 


tel auf Kreisgerichtz werde ich 


Eine Paribie welße Daunen, wie 


19. Janus 1877. 


Herten hat, ift am 13. d. M. in Paris im Alter don 71 Jahren ver 


orben. Buloz, ein geborener Schweizer, war eine der orig inellſte 

iguren der pariſer Schriftſtellerwelt, und es wird jetzt in Ta 
Peddielſ Anekdoten über ihn regnen. Perſönlich ohne jedes literariſche 

erdienſt, als 3 dasjenige eines guten ae des franzö⸗ 
ſiſchen Styls, beſaß er einen merkwürdig ſcharfen Blick für fremde 
Talente und die Kunſt, dieſe ſich und feiner „Revue“ um möglichſt 
niedrigen Preis dienſtbar zu machen. Sein Geiz ging ſo weit, daß er 
den erſten Beitrag eines neuen Mitarbeiters, und wenn derſelbe auch 
noch fo wertbvoll war, nicht honorirte. Die Ehre ſollte dem neuen 
Ankömmling genügen, der erft nach gut beſtandener Probe durch feine 
ſpäteren Artikel mit der Kaſſe des Herrn Buloz Bekanntſchaft machen 
durfte Durch mehr als dreißig Jahre trugen die bedeutendſten gen 
Frankreichs geduldig das Joch des alten Kauzes; war doch die Revne 
des deur Mondes aus einer populären Zeitſchrift für Völkerkunde, 
was ſie urſprünglich ſein ſollte, die verbreitetſte, gelehrteſte und an⸗ 
geſehendſte periodiſche Sammlung literariſcher Arbeiten aller Art, 
poetiſcher, wiſſenſchaftlicher, philoſophiſcher und politiſcher, die fichere 
Staffel zu akademiſchen, parlamentariſchen und ſogar miniſteriellen 
Würden, das Orakel der, 15 7 franzöſiſchen Bourgeoiſte geworden! 
Erſt in der neueſten Zeit lehnten ſich die jüngeren Geiſter einiger⸗ 
maßen gegen dieſe Tyrannei der „Revue“ und ihres Leiters auf. 


Wiſeenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Illuſtr. Monats⸗Hefte. Herausgege⸗ 


von dem genialen Thierzeichner Fed. Flinzer. — Ein Wage „Katzen⸗ 


nennt ſich Organ des mähr.⸗ſchleſ. Zentralverbandes, des un 
Owi⸗ 


wagen. Eine Reihe von Mittbeilungen aus den Verbänden. Ver⸗ 
miſchtes. 


Briefkaften. 
Allen Freunden unſeres Blattes, welche uns Mittheilungen über 
den Ausfall der Wahlen zum Deutſchen Reichstage zugehen ließe 
ſprechen wir unſeren beſten Dank aus. 8 > 


Berantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Bofen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 18. Januar. Gneiſt hat aus Zeitmangel ſeine Entlaſ⸗ 
ſung aus dem Oberverwaltungsgericht beantragt. 
(Brivatdepefche der Poſener Zeitung.) 
Breslau, 18. Januar. Der breslauer Schlachtviebmarkt iſt 
von der Behörde auf 21 Tage geſchloſſen worden, da zwei Stück kran⸗ 
kes Vieh auf demſelben angekauft wurden. 


rabkrenze und Monumente 


in ſchleſiſchem und karrariſchem Marmor Sandrein und Metall, ferner 
guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Gitter 
liefere Billig und ſchön, und üdernehme die komplette Aufſtellung und 


Konſens⸗Nachſuchung für Poſen. E. Rlu g. 


Poſen, Breslauerſtraße 38. 
SHolzverkauf 
in din Grätzer Forſten. 


Am 23. Januar c. 
von früb 9 Uhr ab 
Babu 


ſollen in dem % Meile von der 
ſtation Opalenica der Märkiſch⸗ 
Poſener Eiſenbabn an der 8 

age 


Bekanntmachung. 


Im Auftrage des hieſigen königlichen 


am 20. Januar 1877 


Mittaes 12 Uhr, 
in Schmiegel nachſtehende Gegen⸗ 
ſtände, als: 
1. ein großer ſtehender Spiegel, 


Straße gelegenen Sch 

2. ein Kronleuchter, Porazyner 

3. zwei ſchwarz geichnipte Kanapes, an Ort und Stelle 

4. ſechs Robrftühle, 369 St. Eichenſtämme mit 285,58 Fmt. 
5. ein großer runder Tiſch, 86 „Buchen, „ 228,35 „ 
6. ein Mabagoni Wlasſchrank, 2 + Kiefern ER 1,76 „ 
7. zwei Mähmafchinen, Laſuwko bei Gräß, 15. Jan. 1877. 
8. eine Grasmähmaſchine, 


. eine Locomoblle, 

ein großer 4 ſitziger Kutſchwagen, 

. eine Dreſchdampfmaſchine, 

12 eine Flachsbrechmaſchine, 

13. ein Jſitz ger Kutſchwagen, 

14 zwei Kutjchpferde 

et En hey gegen gleich 

baare Zahlung verkaufe 

5 den 12. Januar 1877. 

Arndt. 

Auktions⸗Kommiſſar. 


Das Rittergut 


Die Revierverwaltung. 


Staegemeier. 


Ein Hut 
von 2—3000 Morgen in Polen, 
möglichft in der Näbe der preuß 
Grenze, wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten sub X, 4225 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Sieroszewice, dom Puls lyn bei Gn 
Rreis Adelnau, bei Oſtrowo, lien verkauft 60 Sprung- 
1200 Morgen groß, wird Höhe, Schönrader Abſt. 


am 24. d Mis. bieis 25—60 Mark. 
unwiederruflich, am Orte Dom. Brodziſzewo b Sam- 
ſelbſt, gerichtlich verſteigert ter verkauft ſtehend Birken⸗ 
werden. Nußholz urd Stangen. 


u 


DIR ER 


von F. W. H 


„ Feuerversicherungsbank für Deutschland 
in Gotha. 


Wir zeigen hierdurch an, daß an Stelle des Herrn Robert Garfe 
n hi \ y dem Herrn 
Se 9 1 15 Bu 9 die Agentur vom 1. Januar e. ab über⸗ 
e en ſich in Verſicherun N 0 
r gsangelegenheiten an denſelben zu wenden. 


g Die General⸗ Agentur. 
Ang. Ernst. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachun a 
\ . g erkläre 
En 5 rg SR auf Gegenseitigkeit gegründete 
V. tba, ſowie zur Extheilung von Auskunft gern bereit. 
"ofen, 4. Januar 1877. a 


Paul Venzke, 
es n Firma: Gust. Ad. Schleh. 
0 


lzuerkauf. i Drainröhren 
g nie i is 6“ weit, für ſolide Drai⸗ 
3 * 8 jedem Termin bekannt zu machenden nagen, dünnwändig, ſcharf ge- 
gungen find für die Fornen des Majorats Ober- [orannt, die den Erfol ſi 
ſitzlo folgende Holzverkaufstermine anberaumt: 2 elt rs * folg Ile 
Für das Hauptrevier Oberſitzlo zum Verkauf von un 1 1 He 
circa 1400 Stüc Langholjtiefern auf Hienſtag, den Hei anne? er et 
23. d. Mts., Vormittags 10 uhr, in Oberſißko im gen e en ee 
Gaſthofe des Herrn Kronthal. billigſte Preiſe. Proben gratis. 
Für die Revſer-Abtheilung Wyszyn zum Verkauf gelegenen 
bon eirca 900 Stück Langholzklefern auf Freitag, Sorfi 
den 26. d. Jats, Vormittags 11 Uhr, im Gaſthofeſ werden Eichen 
des Herrn Hoffmann zu Glaß hütte bei Chodziefen“ og fowie ‚ale anten Brennholz 
88 * Die Langhölzer ſind großentheils zu Schneideholz ge⸗ Preſſen gli deren N 
den von guter Qualität jo wie von ſtarker Ber] Eiserne Beilſtellen, Dezimal. und 
* eit. 


wo“ 
herausgegeben 


ich mich zur Vermitte⸗ 
Feuer verſicherungsbank 


in 


Swadzim 


Kiefern, Nutz- und 


2 „sol d Scheeren, verz. 
Das Hauptrevier Oberfigfo liegt unmittelbar zu bei⸗ bab Nabe ei, ee nl € 


den Seiten des schiffbaren Wartheſtromes. Das Forflamt|Ciierwarren empf 

beſitzt an demſelben die erforderlichen eigenen Ablagen. G H 1 
Die Revier-Abtheilung Wyszyn liegt jedoch zwei Mei- ustav empei, 

len 5 5 ſchiffbaren Netze entfernt. Breslauerſtr., 

5 m Termin ift 9/4 des Holzgeldes als Angeld zu er. re 

Legen. Das Schutz perſonal iſt angewieſen die betreffenden Gardinen! 


Hölzer örtlich vorzuzeigen. i 
Grünberg bel Oberſitre din 16. Januar 1877. Gardinen! 
Spott billig. 


Gräflich R fi ; 
1 lich Raczynskiſches Forſtamt Morgen- Hauben 


* 


Dem hochgeehrten Publikum die ganz ergebene Anzeige, daß ich um 
noch bis Sonntag, den 21. e. in VV 


} ; a 7½ Sgr., früher 15, 
1 iisner’s Hotel, Zimmer Nr. 24 en 
mn 10 Hochachtungsvoll * Glacé-Handſchuh. 
ER Rossner, zuki. Nur im Eck⸗Laden, 

j Holländiſcher . Schloßſtraße. 


En 


Meinen geehrten Kunden empfehle 
meine große Sendung 
Prima Algier-Blumenkohl. 


Alexander Goritz. 
Kleine Gerberſtraße Nr. 4. 


J HAARBALSAN 


der Adlerapotheke in Paderborn. 
Durch hunderte von Atteſten als der beſte 
und ſicherſte Beförderer des Kopf: und 


rößeren Aufträgen namhaften 
Habatt. 


e ee Fleiſchhack⸗ Maſchinen,, 
e 


lt zu billigen nach vorn zu verm. Markt 85. 


Hotel de Saxe.] Straße der Neuſtadt belegen, 


I 
Falfenwalde. Poſtmeiſter a. D. F. 
Schauß in Breslau. Kreiggerichtsrath 
a. D. Guſtav von Mengerſſen in Her⸗ 
ford. Verw. Frau Oberprediger Gem⸗ 
berg, geb. Kretſchmer in Neu⸗Ruppin. 
Aſſiſtznzarzt 1. Kl. Dr. Schohr Sohn 
Konrad in Leobſchütz. 1 Glod⸗ 
kowski Sohn Friedrich Karl in Berlin. 1 
W. Hellwig Tochter Anna in Berlin. 
Rechnungscath a. D. Carl Friedrich 
Brueggemann in Lübben N./L. | 


General⸗Verſammlung 


des 
Vorſchußvereins zu Oberſitzko 
Eingetragene Genoſſenſchaft 


am 5. Februar 1877. 


Tagesordnung: 1 
Rechenſchaftsbericht pro 1876. 8 
Wahl von drei Aufſichtsrathsmitgliedern. 
Erhöhung der Darlehne. 


Der Aufſichtsrat bh. 


Reſtaurant Tunnel. 4 
Hente und die folgenden Tage 3 
Streich⸗Konzert und noch 4 Vor⸗ 
ſtellungen vom Profeſſor Armin. * 
Meißner in der geheimen Magie, 
Zum Schluß optiſche Wandel, 
bilder und eine humoriſtiſche Pra 
mien⸗Verlooſung. 
Anfang 7 Uhr. Entree 25 Pf. 9 
— B. Jaenſch. 


nur 50 Bſennig. 
über Alles, was den 
n kleineren Nomane, 


meiſt eine ga 
der angenerm 


dere für je 


ern * 

se nene Tceuber““ 1 
r us dem jüdiſten Familienl ben: 1. „Schlemkſchen““; 2. „Maat's 
de Frau von 


j In einem gut gelegenen Stadttheile 
Geschlechtskrankheiten |". if ein großes Mitchgeichäft, 
Syphilis und deren Folgen, Haut- Victnalienhandlung verbunden m. Dreh · 
u. Frauenkrankh., Schwächezu⸗ rolle fof. oder vom 1. Febr. ab zu ver- 
fände: Pollut., Impotenz, kaufen. Zu erfr. Poſtamt Poſen 
N ice Ge heile a unter Cbiff P. 8. 

eflich m erm olg. ie Kur ? Soli 5 
iſt ohne ifa und nach den 25 Anti Fam 1 brit 1 nn 


wiſſenſchaftlichen Erf 0 
fee c Werlin, Peine. Sofverwalter 
- n geſetzten Jahren. Gehalt nach 


raße 62. 
in angenehmes, möbl. Zimmer iſt . 

zu verm. St. Martin 68, Vorderhaus Uebereinkunft. 
2 Trp. rechts. 


Ein tüchtiger Buchhalter ſeit Jahren 
fin einer der größten Leinen ⸗Fabriken 
Schleſiens ſucht per 1. April anderw 
Stellung 
Gefl. Offerten sub J. R 17 in dem 
Briefkaſten der Pos. Ztg. erbeten. 
Eine gebild. Dame, noch in Stellung, 
in allen Zweigen der Wirthſchaft er · 
fahren ſucht als Mepräfentantin 
vom 1. April er. Engagement. Gefl 
21 erbeten A. D. 121 Schroda] 
poſt . er — He * 
Jamiklen - Nachrichten. CONCERT 
Die Verlobung meiner Tochter gegeben von Frl. 
Laura mit dem Kaufmann Herrn y 8 
Irael, denen maden e L. Ostoia de Mikorska 
N 5 | Eingetretener Hinderniſſe wegen 
Jacob Wolffſohn, findet das Konzert ſtatt Mittwoch 
Neuſtadt b. / Pinne. den 24. Januar c. a 


Als Verlobte empfehlen ſich: Dienflag 


zn du 
5 den 23. Januar 
1 ſtatt. * 


Todes⸗Anzeige. 
Billets zu nummerirten Sitz ⸗ 


Den am 11.30, ma e h . 
lichem ſchweren Leiden erfolgten Tod läzen à 3 Mk. in der Hof 
unſeres theuren, guten Gatten, Vaters, x 8 7 9 

Shen Ka des königl. $ ud een han 
Diſtrikts⸗ omm arius 5 Ed Wote % 0 Dock 
der Foſener Zeitung | Heimburger. Sets a2 Mt. in der 
haben. im 81. Lebensjahre, beehren ſich allen Cigarren Handlung des Herrn 
Verwandten und Freunden ergebenft Fontowiez im Bazar. 


Eine große Werkſtatt Wenn 
trowo, den 17. Januar 1877. —— —— 
b behör, 1 
zel oder eehleihker care Mi Serbien. Bitte Acht zu geben! 
Hiermit empfehlen wir dem ce f 
ehrten Publikum das Reſtaurant St. 


Die 


Annoncen. 
Expe dition 
Emil Weimann, 


Voſen, Preslauerſtr. 13, 
befördert nn Inſerate aller 
Art nach allen hieſigen und ans: 
wärtigen Zeitungen zu Original. 
Zeitungspreiſen und gewährt bei 


Bazar-Saal, 


&Soofe 
zur 


Poſener Zoologiſchen 
Garten⸗Lotterie, 


deren Ziehung am 1. Juli 
d. J. ftattfindet, find à 3 
Mark in der Expedition 


ers 


per 1. April c. zu vermiethen. — BR > 

breokt Todes⸗Anzeige. 
* St. Martin 36 3 | Heute Nacht 127 uhr entjchlief mach Martin 1., beſonders kann man es den 
— — Marlin 36. ſſchwerem kurzem Leiden unſer einzig bochverehrten Damen zum Täßchen 
Ein möbl Zimmer gelebter Vater, der penf. Bürgermeiſter affen empfehlen. 


Johann Johr, Mehrere Feinſchmecker. 
in feinem 62, Lebensjahre, welches wir „FFC ĩͤ a 
Volksgarten- Theater. 


tiefbetrübt allen Freunden und Bekann ⸗ 
Freitag: Vorſtellung. Auftreten 


ten ergebenſt anzeigen. 
Stettin, den 16. Januar 1877, 
Die Hinterbliebenen. des geſammten Perſonals. 
Statt be rer Anzeige. Sonnabend 
Statt beſonderer Anzeige EB, 


Ein Geſchüftslokal 


nebft Wohnung, in der belebteſten 


beſonders für nurmacher ſehr 
gut geeignet, ift ſofort zu ver⸗ 


miethen. Nähere Auskunft ertheiltf u liebes Fri iſt heut en 20. Januar 
E. Weimann e Ann.-Erp. in Morgen su 6 uhr 155 ae nuch der Vorſtellun 
Voſen, Breslauerſtr. 13. dung geſtorben. 21 B J. 
Ein verheiratheter Do en, den 18. Januar 1877. 1088 er . 
N. Heidrich, Oberlehrer. 1 Tr, 
Gärtner, Aue Heidrich geb. Wiener E. Eeilbronn's 
thätig, in feinem Fache erfahren, findet. — 5 8 ! Ta 7 
vom 1. März c. eine Stelle auf dem Auswärtige Jamilten⸗ On- BRLOT. 


Dom. Glupon p. Kuslin. Näheres 
daſelbdſt. NDR 
Ein 16 Jahr im Fach mit Ma⸗ 
ſchinen vertrauter nüchterner lautions 
fähiger Brenner ſucht Stellung. 


Nachrichten. Täglich Vorſtellung. 

Verlobt: Frl. Helene v. Witz Morgen erſtes Gaſtſpiel der Ope⸗ 
in Oberſteinkirch mit dem Hauptmann retten- und Chanſonett⸗Sängerin Frl. 
Krater v. Wen in Sent Be Senn der 1. 8 mar 1877 
Offerten werden erbet „ Gos⸗ wittw. Frau Marie v. Schmidt, geb. ocken, den 14. Januar 1877. 
nb F. 100 Dh Ber ee v. Schrader in e mit dem] In Folge des Inſerats der Pofener 
Fe Gn Major v. Schröter in Stralſund. Frl. Zeitung vom 18 d. M. ſehe ich mich 

Ein Lehrling en Niemann mit dem Prem ient. ur folgenden Aufklärung veranlaßt: 

kann ſofort placirt werden bei Julius Die ſchon im November 1876 aus- 


guten 54 5 er Bel Bertha 
5 auſenbach mit dem Hauptmann von] geſchriebene General⸗Verſammlung zur 
eh Waſſerſtraße und Ei eines neuen Gorſtandes se 


Barthaares anerkannt. Er macht das Haar 
geſchmeidig, erhöht feinen Glanz und ver⸗ 


Ausfallen gänzlich. General⸗Depot: Elnain & Co. Frank · 


8 getrieberten Hinterviertel« 
bindert das 
rt a. M 


braten, per Pfd. 90 Pf 


= 


Ein 8 bis 9 Jahr alter, arlehne 

ſof, bei C. Türk, Berlinerſtr. Nr. 18, 
1, Etg Sprechſt. von 5—7 Uhr Nachm. 
(1. Eingang). C. Türk 


— ——ñ ä — 


wird per ſofort ein Darlehn von 


9000 Nm. ge ſucht. Gefl. Offerten 6 Zoll großer ſtarker 
sub W. 803 pojtlagernd erbeten, 


ar Beobfihtigen, „das Grundftic brauner Wall ach. 
Karge iu verfaufen. Offerten tap en für ſchwere Arbeit geeignet, 
 Ronfiftorialrath Lüke, Pauli ⸗Kirch⸗ſteht billig zu verkaufen. 
d baten e Fan de Gm 
i Flein Das Yominium Ehla- 
0 aut ch. Kleinkind 8 Dominium Chla- 
der deutſch. Kleinkinderbewahr powo per Gietz. Bahnſta⸗ 


Anftalten zu Poſen. n : 

N — Schroda hat wegen Ein⸗ 
5 E fübrung der Milchwirthſchaft 
Garten m. Hopfenanbau und ca. 20 junge, kräftige, arbeits- 


IF 30 Morgen Land, bei guter Bedingung fähige Offen zu verkaufen 


ſof. zu verk. oder auf mehrere Jahre zu 
verpachten. Näh. durch Kaufmann Eine gelbe Dogge 
verkaufen Pauli⸗ 


D. Müller in Wreſchen. Hündin) iſt zu 

4 4 A nioh l rchſtraße Nr. 8. bei R. Ken chner. 
15 Sid „Mabie 3 gut 3 1 ſucht 
ſtehen zum Verkauf auf Dom. Stellen außer dem Haufe zum Waſchen 
2 Karniszewo bei Kle fo. Zu erfr Gr. Gerberſtr. Nr. 13 bei 


Kaliſcher Thor 1/2. 


— . — 


Water ⸗-Cloſets 


in verſchiedenen Arten em⸗ 
pfiehlt billigft 
E. Klug 
Breslauerſtr. 28. 
Tauch 2 möbl Zimmer ſofort oder 
1 Febr 3 bez., Mühlenſtr. 16, 1 Tr. 
Walliſchei 93 iſt eine Wohnung 
mit Waſſerleitung zu 72 Thlr. und eine 
mit 90 Thlr. zu vermiethen. 


Herrn G. Braun, im Keller. 


bei Beftell. von 30 Pfd. nur 80 Pf. mächtigen Lieutenant Guſtav Troebner in Gum-|meines Hierſeins wiederum zum Vor⸗ 
F ne ie Diten We bob, EEE N: Jacob: Gärtner [Eins Zrr Paul Erbrecht ähm ich Abſched ei 
j — — 8, DDIER, 1 it Frl. li U 1 
. 8. Alexander 9 St. Martinſtr. Beamte jeden Ranges erhalten bei gutem Gehalt, der die Hofwirthſchaft F 2 ed Schockener 
Auf ein ſtädtiſches großes Grun dſtück 7 8 


Holwede in Köln. Frl. Emma Reuter 
e — — mit dem prakt. Ad. Hermann Buſchſ durch mich wegen meines baldigen Ab⸗ 
Ich ſuche zum 1. April einen un⸗in Marggrabowa l. Bertha Reifen- gangs von Schocken veranlaßt. In 
verheiratheten, beider Landesſprachen 
ächti 


ſtuhl in Wennigſen mit dem Prem. derſelben wurde ich für die Dauer 


mit übernehmen mu r. Flach in Hannover W. Otte in 


re Ale D 7 
Atteſte abſchriftlich einzureichen. Berlin. P. Strelitz in Berlin. Ober⸗ Landwehr-Verein, 
r Poſtdirektione Sekretär H Lürhens inſden ich gegründet, und dem ich mit 
Berlin. — Eine Tochter: Hoffägermſtr. ebe und Eifer bis jetzt vorgeſtanden 
Frhr. Fritz v Veltheim in De tedtt von habe. Mein aufrichtiger Wunſch iſt, 
Graeve in Gotteswalde. Oberförster daß der Schockener Landwehr - Verein 


L. Wirth. 
i Mi Rudol ielski i s Cor : E 
Ein Kunſtgärtuer A d h x 55 Kaen i € wei Ära kräftig wachſen und ge 


riedrich Dreßer. 
iedenau. Maurermeiſter F. Bernd.. a Seh T * 

lb i i x | 

lag 1. Apr. a 5 . Geboren: Ein Sohn den Herren: Interims⸗Theater. u 
Gefällige Nachfragen beliebe man] Paſtor Ih Oelgarte in Jarſchelin b.] Freitag, den 19. Januar: Benefiz für 
an den Kunſt⸗ und Handelsgärtner Naugard. 3 er 2 Ay 1 0 85 r flair Wil ee 

mann u. Stein in Repplin. E. von] unter freu er Mitwirkung 
Schmidt in Rawitſeh In machen. Graevemeyer auf Rittergut Bemerode. Herrn Michaelis vom Hoftheater 
in Rudolſtadt. Undine, die Tochter 
der Wellen. Romantiſches Zauber⸗ 
märchen mit Geſang und Tanz in 
9 Bildern von Wollheim, Muſik von 


in geſetzten Jahren, verheirathet, ohne] enten, g Ä 
Kinder, in allen Branchen erfahren, eee e pete in 
mit guten Atteſten und . $ 


Eine tüchtige 
ſchäftigung Wittener 22, 4 Treppen. 


: ; Fach, in Peine. Rittmeiſter Kurth von] Stiegmann. Vorher: Der Strike 
Ein Kindermädchen Boxberg in Borna. Stadt⸗ N der Schmiede. Soloſcene von 
wird geſucht Breiteſtraße 14, 2 Treppen.] richter Dr. Holt reve in Magdeburg] Frangois Coppé, überſetzt von 
Wir ſuchen einen Lehrling. O. Laßberg in Berlin. C. Grunow in] Mautoner. 
erlin. Der Schmied Hr. Michaelis a. G. 
Friedlaender & Go. Geſtorben: Ritterſchafts⸗Direktor Gerichts perſonen. 
Spiritus. und Samen- Handlung. Wilhelm von Witte Tochter Marie in Die Direction. 


Urn und Beriag dane WT Es. (E MERED Poſen 2 


